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die Frage einer geordneten Wasserwirtschaft
in den Quellgebieten des Harzes.
Braunschweig, den 11. Januar 1905.
Herr Kormnerzienrat J Ü d e 1 (Braunschwcig). \~orsitzcndcr
der Handelskammer für das Herzogtum Braunschwcig :
Hochverehrte Hcrren ! In1 X arnen der Handelskammer für das
Herzogtum Braunschwcig heiße ich Sie alle herzliehst willkommen,
und danke Ihnen dafür, daß Sie unserer Einladung so unerwartet
zahlreich gefolgt sind.
Insbesondere danke ich Sr. Exzellenz, dem Herrn Wirk-
lichen Geheimrat Ha r t w i e g für sein Erscheinen, und den
J(()niglich Preußischen Xlinisterien der offentliehen .\rbeiten und
für L'mdwirtschaft für die Entsendung so hervorrauender Ver-
treter.
Hochverehrte Herren.' Die Frage. die uns heute hier Zll-
sammengefuhrt hat. ist nicht neu; sie ist schon wiederholt in Er-
\vägung gezogen. Je mehr man sich aber mit ihr beschaftigt, desto
mehr ge\vinnt Inan die Überzeugung, daß sie eine der wichtigsten.
wenn nicht die wichtigste ist, die im Interesse der Landeskultur und
im wirtschaftlichen Interesse der davon berührten Gebiete aufge-
nommen werden kann. Die allgemeine Bedeutung, die \ Vichtigkcir
der Frage, wie eine geordnete Wasserwirtschaft in den (Jucll-
gebieten des Harzes herbeizuführen ist, wird wohl schon durch
die Beteiligung an unserer heutigen Versammlung erwiesen.
Ich g-laube wohl aussprechen zu diirfcn, daß eine sorgfaltige Er-
\vägung-, wie der bisherige Überschwemmunrrsschaden zu verhüten.
wie bisher ungenutzte Kräfte im .:\icderschlagsgebictc des Harzes
wirtschaftlich nutzbar gelnacht werden können. nutzbar für die In-
dustrie, die Landwirtschaft und das Klcingcwcrbc. ebenso dringlich
wie aussichtsvoll ist. um so mehr. da ja schon schone Erfolge gleicher
U nternehrnen im Reiche und in anderen Staaten vorliegen.
Ln1 nun aber von vornherein L\reck und Bedeutung der heuti-
gen \.~crsarumlung richtig- abzugrenzen, mochte ich der Ansicht
Ausdruck geben, daß bei der Tragweite und Bedeutung der zur \ -er-
handlung stehenden Frage es uns völlig ausgeschlossen erscheint.
sie etwa heute zu einem ..Abschluß zu bringen. \\,-as wir für heute
wollen und können, 1St nicht mehr und nicht weniger, als uns allge-
mein zu orientieren und eine Frage in die Öffentlichkeit hinauszu-
bringen, die unseres Erachtens dafür reif ist.
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Wenn, wie wir hoffen, unsere heutige Aussprache zu dem Er-
gebnis führt, daß wir uns zu einer \Tereinignng zusammenschließen,
deren ...Aufgabe es sein wird, in dauernder Arbeit auf das Einzelne
einzugehen und in das Praktische zu überführen, so wurde der
Zweck der Versammlung erreicht sein. Arbeit, recht viel sachver-
ständige ...Arbeit und Gemeinsinn wird dazu gehören, das U nter-
nehmen durchzuführen. Lassen Sie uns hoffen, daß das Zu-
sammenwirken der berufenen Verwaltungen und der Interessenten
die Arbeit erleichtert und zum erhofften Ziele führt. -
Nachdem zu Leitern der Versammlung durch Zuruf die Herren
Handelskammerpräsident Kommerzienrat Jü d e l (Braunschweig)
und H 0 r n (Goslar) gewählt sind, nimmt Herr Regierungsrat
Dr. S te ge man n, Syndikus der Handelskammer, das Wort zu
seinem Vortrage :
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit einer geordneten
Wasserwirtschaft in den Quellgebieten des Harzes.
Hochgeehrte Herren!
Der Zweck jeder Kultivation, ja jeder Kulturarbeit überhaupt,
ist: schaffende Kräfte nutzbar, zerstörende unschädlich zu machen.
Dies ist auch der lebendige und tiefere Gedanke jeder geordneten
Wirtschaft.
Der Begriff der Wasserwirtschaft gehört, wenigstens in den
modernen staatlichen Gebilden, einer verhältnismäßig späten Ent-
wickelurig an. So allgemein, p r i v a t w ~ r t s c h a f t 1ich genom-
men, von jeher die lebenspendende und motorische Kraft des
Wassers Verwendung gefunden hat, so wenig ist die v 0 I k s wir t -
s c h a f t I ich e Bedeutung einer staatlich geordneten Wasserwirt-
schaft lange Zeit hindurch auch nur empfunden worden, und auch
heute noch können wir kaum mehr sagen, als daß wir auf gutem
Wege zum Ziele sind. Die Elemente und Nutzeffekte der
Was s e r wirtschaft sind eben nicht von solcher ursprünglichen,
ökonomischen Bedeutung, wie diejenigen der L a n d .. und F 0 r s t·
wirtschaft.
Es bedurfte einer intensiven Entwickelung unserer Volkswirt-
schaft, um den Gedanken einer wirtschaftlich nutzbaren Auf-
speicherung der Niederschläge, einer planmäßigen Regulierung und
\7"erwertung der Abflußmengen zum Gegenstande volkswirtschaft-
licher Erwägungen zu machen. Es bedurfte hierzu einer rationell
entwickelten, den Nutzen geregelter B e wässerungen und E n t -
wasserurigen voll einschätzenden Landwirtschaft, einer den Vorteil
billiger Kraft und ausreichenden Betriebswassers scharf kalkulieren-
den Industrie, einer auf den Verbrauch gesunden Trink- und aus-
reichenden Nutzwassers angewiesenen, massenhaften Ansammlung
von Menschen in den Städten, es bedurfte vor allem auch der Staat
und Kommune durchdringenden Erkenntnis, daß die Nichtbe...
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nutzung vorhandener Vorräte und Kräfte volkswirtschaftlich eine
Verschwendung und andererseits die Nichtachtung regelmäßiger
Überschwemmungsschäden volkswirtschaftlich einen uneinbring-
baren Verlust bedeutet.
Aber selbst diese Erkenntnis konnte sich erst dann in die Tat
umsetzen, nachdem die Technik die für eine wirksame Wasserregu-
lierung nötigen Voraussetzungen geschaffen hatte. Erst als die
Möglichkeit geboten war, Millionen von Kubikmetern Wasser unbe-
dingt gefahrlos und doch wirtschaftlich rentabel aufzuspeichern, erst
als die Aufgabe gelöst war, die aus dem Gefälle der Wasserläufe
resultierenden motorischen Kräfte in unbeschränktem Maße durch
Turbinen aufzufangen, durch Dynamomaschinen aus mechanischer
in elektrische Kraft umzusetzen und auf weiteste Entfernungen auch
für den kleinsten Betrieb zu verwerten, machte sich, vulgär ausge-
drückt, eine geordnete V\Tasserwirtschaft bezahlt.
Die Wasserverhältnisse des Harzes.
Das Harzgebirge gehört zu den niederschlagsreichsten Gebirgen
Deutschlands. Die andrängenden regenführenden Wolkenmassen
schieben sich an den waldreichen Abhängen des Westabhanges steil
und jäh hinauf, kühlen sich infolgedessen rasch ab, verdichten ihre
Wassergase und entladen sich dann zumeist in Regen.
Oberlandmesser H e m p e I in Hannover macht in seiner Studie
über die Wasserkräfte des Harzes folgende orientierende Angaben:
»Man kann sagen, wie ein ungeheurer Schwamm zieht der
Harz infolge seiner transversalen Lage zu den herrschenden Wind-
richtungen und seiner breiten Ausdehnung die Niederschlags-
nlengen ringsum an sich und konzentriert so unter gleichzeitiger
Mitwirkung seiner bedeutenden und vielgestaltigen Gefällverhält-
nisse gewissermaßen die Wasserkräfte eines seine eigene Grund-
fläche um ein Vielfaches überragenden Gebietes.
Auf seinen breiten, inneren Ebenen setzen sich mächtige Berg-
gipfel und -rücken mit weitgedehnten Hangflächen auf. Auf die-
sen Hochebenen bei Clausthal-Zellerfeld, Hasselfelde-Stiege, ~l­
bingerode-St. Andreasberg und auch im sogenannten Brockenfelde
bis herunter zum Oderteich sammeln sich in der langen Winterzeit
ganz gewaltige Massen von Schnee, die nach den Messungen der
Station Clausthal zum Beispiel am 15. Februar 1893 eine festge-
lagerte Decke von 1,02 m Dicke mit einem Wassergehalt von
20 crn Höhe bildeten.
Es stand also, aufgestapelt in Form von festgelagertem Schnee,
eine Wasserschicht von rund 14 cm Höhe auf dem ganzen Harze.
Es sind ungeheure Wassermengen, die fast in 'leoern Frühjahr
auf den Höhen des Harzes angesammelt sind, um vereint mit denen,
welche während der Schmelzperiode selbst noch als Regen oder
Schnee niederfallen, eine mächtige Flutwelle zu bilden. die mit
reißender Gewalt aus den bekannten Felsenpforten bei Thale, Ilsen-
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burg, Oker, Langelsheim, Osterode. Herzberg, Lauterberg hervor-
zubrechen pflegt und ausgedehnte Talstrecken mit Geröllmassen
jahraus, jahrein überschüttet, die Umwallungen zerreißt und weite
vorzügliche Landstrecken immer wieder verwiistet und versandet.
Die ersten Schmelzwasser strömen nicht sogleich mit Heftig-
keit ab, sondern geraten in den kühlen Nächten wiederholt ins
Stocken, bis die steigende Temperatur einen größeren Vorrat zu-
san1mengezogen hat, der nun alle Hindernisse durchbricht und sich
mit Wucht von den sehr ausgedehnten, stark hängigen Bergflanken
und Hochebenen in die engen Schluchten und Flußläufe wirft und
dort von einem rasenden Gefälle erfaßt wird, Die Hochfluten der
Oker überragen bei ihrer Einmündung in die Aller diejenigen der
letzteren fas t um das Vierfache und betragen nach zuverlässigen
..Angaben bis 300 cbm in der Sekunde, während derselbe Fluß im
Sommer, nach Messungen bei Wolfenbüttel, gewöhnlich auf 0,7,
öfters sogar auf 0,~1 und 0,3 cbm in der Sekunde mit seiner Wasser-
lieferung heruntergeht.«
Die amtliche Denkschrift für das Braunschweiger Stichkanal-
projekt gibt die Schwankungen der Wassermengen auf 0,5 bis
250 cbm pro Sekunde, und die normale Abflußmenge auf 20 bis
25 cbrn pro Sekunde an.
Welche Wirkungen übt der ungleichmäßige Abfluß der Niederschläge
speziell auf die FluBniederung der Oker und die anliegenden Ort-
schaften aus?
a) Welchen Schaden verursachen die llbersehQsse des Wassers?
Ich gebe aus einer von uns gehaltenen Umfrage nachfolgende
...Angaben beispielsweise wieder :
Herzogliche Kreisdirektion Wolfenbüttel:
»Überschwernmungen von Wiesen längs der Flußrinne
der Oker kommen in der Regel jedes Jahr, und häufig auch
mehrere Male im Jahre vor, da schon kleinere Fluten ge-
nügen, um die anstoßenden, niedrig gelegenen Grundstücke
unter Wasser zu setzen, was durch künstlich angelegte und
mit der Oker in unmittelbarer Verbindung stehende Gräben
noch befördert wird.
Treten Hochwasser, wie dieses häufig geschieht, zur
Zeit der Heuernte ein, so wird letztere hierdurch wesentlich
geschädigt, wenn nicht ganz vernichtet.
An fiskalischen Baulichkeiten, Brücken, Schleusen und
Dämmen (in Eisenbüttel) sind durch die großen Hochfluten
der Jahre 1881 und 1898 Beschädigungen im Geldwerte von
rund 3600 bezw. 400 Mk. entstanden.«
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Stadt Bad Harzburg:
»Es sind 1890 für \Viederinstandsetzung beschädigter Ufer-
mauern usw. 5400 J\llk., 1898 ca. 4000 1-fk. für denselben
Zweck von der Gemeinde verausgabt; die anliegenden Grund-
besitzer erlitten mindestens ebenso viel Schaden.«
Stadt Wolfenbüttel:
»Überschwemmungen finden bei jedem andauernden Land-
regen und bei jedem besonders starken Gewitterregen statt.
Sehr beträchtlichen Schaden verursachen dieselben in der Zeit
von April bis Oktober ; durch Überschwemmung im Juli 1898
sind Privaten Schäden von etwa 50 000 Mk. zugefügt, außer-
dem noch beträchtliche Schädigungen an öffentlichen Bau-
werken und Anlagen.«
Stadt Celle:
»In den Jahren 1897 und t898 trat die Fuhse so hoch aus,
daß die Hannoversche Straße 30 cm hoch unter Wasser stand.
Durch das Hochwasser wurden Gebäude teilweise zerstört,
Gärten, Äcker und Wiesen vernichtet, Zäune und Mauern 11111-
gerissen und durch Überschwernmung der Keller viel Schaden
angerichtet. Infolge des Hochwassers müssen die ..Abwässer
aus der Kanalisation fünf bis sieben Monate im Jahre künst-
lich gehoben werden.«
Gern ein d e 0 k e r a. H.:
»Weideänger werden durch die Überschwemmungen teils
fortgespült, teils mit Flußgerölle überschüttet. Schäden an
Flu.ßufern und Flußbetten, Für Wiederinstandsetzung der
Flußufer nach den Hochwassern 1896 und 1898 sind Aus-
gaben von 9000 Mk. erwachsen.«
Gemeinde Harlingerode:
»Uferbeschädigungen durch Hochwasser. In den letzten
zehn Jahren 10000 1\tlk. Kosten dadurch entstanden..
Gemeinde Dor'stadt:
» Starke Beeinträchtigung der Heu- und Grummetnutzung
der Wiesen sowie der Nutzungen der tieferliegenden Gärten..
Gemeinde Schladen:
»In den neunziger Jahren wurden die Äcker zwischen der
unteren Schierecksmühle und Schladen sowie Schladen selbst
zweimal überschwemmt. Der Schaden mag jedesmal 50 000
Mk. betragen haben. In den sechziger Jahren war eine noch
stärkere Uberschwemmung. .
Während der letzten sieben Jahre viermal Überschwem-
mungen der Äcker und Wiesen im Steinfelde. Im Jahre 1897
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sind ca. 250 Stiegen Roggen vom Hochwasser weggeschwemmt,
1898 das Heu von ca. 50 Morgen Wiesen und ca. 20 Morgen
Roggen auf dem Halme verschlämmt, so daß derselbe kaum
den halben Ertrag beitn Dreschen ergab. Ferner sind im
vorigen Herbst ca. 25 Morgen Kartoffeln iiberschwemmt, so
daß dieselben nicht geerntet werden konnten. Erst kürzlich
standen wieder ca. 30 Morgen Rüben unter Was-sero Ferner
hat nicht nur die Landwirtschaft großen Schaden vom Hoch-
wasser gehabt, nein, halb Schladen war überschwemmt. Ein
großer Teil der tiefer gelegenen Gebäude stand im Wasser,
so daß der ganze Inhalt der Keller dieser Gebäude verloren
gegangen ist und die Gebäude selbst erheblichen Schaden er-
litten haben, auch Kleinvieh ist seinerzeit ertrunken. «
Gemeinde Kissenbrück:
»58 ha Wiesen, an der Oker und Ilse gelegen, werden
durch häufige Überschwemmungen landwirtschaftlich ge-
schädigt.«
Gemeinde Neindori:-
»Verlust der ganzen Heu- und Grummeternte. sowie auf
ca. 15 bis 20 ha Acker auch Einbuße an der Getreideernte.
Schaden in ungünstigen Fällen ca. 8000 bis 10000 Mk.«
Gemeinde Leiferde:
»Es tritt durchschnittlich alle .drei Jahre eine Uberschwem-
mung ein, durch welche ca. 250 Morgen Wiesen und 136 Mor-
gen Länderei überschwemmt werden zur Sommerszeit. Ein
Morgen Wiesen mit 60 Mk. und ein Morgen Land mit 40 Mk.
direktem Schaden berechnet. Vorstehende Zahlen sind
ziemlich mäßig berechnet. Der indirekte Schaden, welcher
durch Überschwemmung des Landes verursacht wird, läßt sich
kaum in Zahlen umsetzen. Es wird das Land durch langes
Stehen des Wassers auf demselben bindend und sogenanntes
saures Land. Außerdem verkrautet das Land stark und läßt
sich daher viel schwerer beackern. Wäre dieses Land dem
Hochwasser nicht ausgesetzt, 50 würde dasselbe im Werte
mindestens 400 Mk., auf den Morgen berechnet, mehr wert
sein.
Nachdem den hiesigen Beteiligten der Fragebogen vor-
gelegt war, ist es mit großer Freude begrüßt worden, daß
endlich der Sache nähergetreten ist, und es ist unser aller sehn-
lichster Wunsch, daß die fragliche Talsperre in nicht zu ferner
Zeit möge gebaut werden. «
Gemeinde Kl.-Stöckheim:
»In hiesiger Feldmark befinden sich 54 ha Wiesen, die bei
Hochwasser überschwemmt werden. Im Jahre 1903 ist die
- 15 -
Grummeternte ganz vernichtet, was einen Schaden von
2160 Mk, verursacht hat.«
Gemeinde Watenbüttel:
.. »Der Schaden, welcher durch die häufig vorkommenden
Überschwemmungen der ca. 400 Morgen betragenden Flächen
(W i e sen) hervorgerufen wird, ist sehr schwankend ; in
manchen Jahren ist es vorgekommen, daß die Heuernte ganz
verloren ging.«
Gern e i n d e V el t e n hof:
»Die ganze Ernte der Okerwiesen wird größtenteils jedes
Jahr vernichtet.«
G e m ein d e Wie n hau s Oe n:
»Bei der letzten großen Überschwemmung im Sommer läßt
sich der Schaden auf mindestens 4000 Mk. berechnen. Die
Winterüberschwemmungen sind nicht so gefährlich, lassen sich
jedoch je zu 500 Mk. Schaden veranschlagen.«
Gemeinde Winsen:
»Überschwernmt werden ca. 600 Morgen "riesen und ca.
50 Morgen Ackerland. Zur Zeit der Heuernte kann ein
Sommerhochwasser leicht einen Schaden von etwa 30 000 Mk.
verursachen. Im Sommer 1903 betrug der Schaden ca.
10 000 Mk., das Hochwasser 1888 brachte über 30 000 Mk.
Schaden.«
Die »Braunschweigische Landeszeitung« schreibt unterm
12. November ] 904:
»Hochwasser haben die starken Regengüsse der letzten Tage so-
wohl der Oker wie der Schunter gebracht. Bei Leiferde, sowie auch
nördlich der Stadt bei Veltenhof, ist die Oker aus den Ufern getreten
und hat die niedrig gelegenen Wiesen weit überschwemmt, ebenso
die Schunter bei Querum. Bei Börßurn sind die Dämme der Oker
mehrfach durchbrechen, und Heiningen und Dorstadt stehen teil-
weise unter Wasser; die Chaussee zwischen Heiningen und BörBum
ist völlig iiberschwernmt. Auf niedrig gelegenen Wiesen, die nicht
an Flüssen liegen, hat der Regen große Wasserrnassen angesammelt.«
b) Welehen Sehaden verursaeht hiergegen der zeitweise KaDgel
an Wasser?
Stadt Bad Harzburg:
»Benutzung des Leitungswassers zum Besprengen der
Gärten und Baden in Privathäusern muß zeitweise untersagt
werden. Sämtliche Holzstofffabriken und Mühlen leiden teil-
weise an Wassermangel. «
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Gemeinde Schladen:
»Die hiesige Zuckerfabrik entnirnrnt ihren ganzen Wasser-
bedarf aus der Oker, letztere hat aber schon oft im Herbst so
wenig Wasser geführt, daß die Domäne der Zuckerfabrik ihr
dann auch knappes Wasser, welches zum Antrieb der Mühle
benutzt wird, zur Verfügung gestellt hat, damit die Fabrik
überhaupt arbeiten konnte. Dieser Fall ist schon oft ein-
getreten. «
Mathildenhütte (Bad Harzburg):
»Es ist in dem letzten trockenen Sommer und in früheren
sehr starken Wintern vorgekommen, daß unser Obergraben
sehr wenig oder gar kein Wasser zuführte, weil auch die Ra-
dau leer war. Solche Vorkommnisse können für uns sehr ge-
fährlich werden, da das \\Tasser zum Speisen der Dampfkessel
und zum Kühlen der Hochöfen benutzt wird. Bei mangeln-
dem Wasser miissen wir daher, tun Unglück zu vermeiden,
unseren Betrieb sofort still legen, was mit Gefahr und je nach
Dauer mit unberechenbaren Kosten verbunden sein kann.
Regelmäßige Wasserzufuhr würde solche Schäden verhindern.«
Herzog Julius- und Frau Sophienhütte:
»In niederschlagsarmen Monaten ist in Juliushütte durch-
schnittlich drei Monate (im letzten Jahre sechs Monate) nur
Wasser für die Hebetürme vorhanden; in Sophienhütte in ent-
sprechender Weise.«
Fährmühle bei Hed\vigsburg:
. »Wir leiden durch Knappwasser im Sommer und Herbst,
zuweilen auch im Winter, und kann die Betriebskraft auf zwei
Fünftel herabsinken.«
E. B e r 1i n (G 0 s 1a r) :
»Je nach Andauer dürrer Witterung im Sommer und stren-
gen Frostes im Winter geht der Wasserstand auf die Hälfte
bis ein Drittel des benötigten Quantunls zurück, und habe ich
dementsprechend in jedem Halbjahr wahrend ein bis drei
Monaten unter Wassermangel zu leiden,«
Zuckerfabrik Hornburg,:
»Wir gebrauchen täglich 9- bis 10 000 cbm Wasser; das in
der Ilse vorhandene Wasser ist im Herbst stets sehr knapp,
liefert höchstens 2500 cbrn Wasser pro Tag, das noch fehlende
Wasser muß aus dem Brunnen genommen werden.«
A" S t ern N ach L (0 k e r) :
»Bei normalem Wasserstande reicht unsere Wasserkraft
von 300 PS für den Tag- und Nachtbetrieb aus. Sobald aber
Trockenheit oder Frost eintreten, vermindert sich der Wasser-
zufluß vielfach so rapid, daß wir monatelang, wie im vergan-
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genen Sommer, statt 24 Stunden nur täglich 3 bis ä Stunden
den vollen Betrieb aufrecht zu erhalten imstande waren.«
Harzer Hygrositfabrik Oker:
»In den Sommermonaten und bei starkem Frost können
wir nur die halbe Produktion erreichen.«
Ich glaube, schärfer als durch diese Gegenüberstellung der bald
durch überHuB, bald durch Mangel abfließenden \\Tassers entstehen-
den Unzuträglichkeiten kann der gegen\värtige ungeordnete Zu-
st.and nicht gekennzeichnet werden .
.Wenn wir von einer geordneten Wasserwirtschaft sprechen
wollen, müssen wir uns vergegenwärtigen, daß der Grundsatz jeder
Wirtschaft der ist, ökonomisch sein, haushalten, das heißt ansam-
rneln und sparen in der Zeit, damit man in der Not hat. Dies führt
uns von selbst zu dem Gedanken einer Regulierung- der Harzab-
flüsse durch Anlage von Sammelbecken.
Allgemeines über die Anlage von Talsperren oder Stauwelhern.
Die Ansammlung von Wassermassen ZtlI11 Zwecke geregelter
Wasserabgabe ist eine keineswegs moderne Einrichtung. U ralte
Stauweiher sind uns zu Tausenden aus Ägypten, Indien, Japan, China
und anderen Ländern alter Kultur bekannt. In Europa stammen
die ältesten Anlagen aus dem sechzehnten Jahrhundert und zwar
aus unserem Harz. (2 i e gl e r nimmt in seinem Werke »Der
Talsperrenbaue an, daß die Harzer Stauweiher überhaupt die ersten
ihrer Art für industrielle Zwecke gewesen seien. Der älteste be-
kannte Kostenanschlag für eine Harzer Teichanlage in Zellerfeld
trägt die Jahreszahl 1565.) Sie dienten dazu, dem Harzer Bergbau
Wasser für seine Triebwerke und für die Aufbereitung der Erze 7U-
zuführen. Sie waren recht primitiver Art. Die Teiche wurden einfach
durch abgedichtete, Dämme aufgestaut, und die Wasserentnahme
erfolgte durch ein eichenes Ausfluß-Gerinne. Das Wasser wurde
ihnen, soweit nötig, durch Zufuhr- oder Samrnelgräben zugeführt
und durch sogenannte A ufschlaggräben wieder entnommen und zu
den Triebrädern, die es durch seinen Aufschlag treiben sollte, hinge-
leitet. Nach und nach hat sich das System so großartig entwickelt,
daß es heute 70 Teiche gibt, welche zusammen eine Fläche von
250 ha bedecken und gegen 10000000 cbm Wasser fassen, 16
Meilen Sammel- und 11 Meilen Aufschlaggräben in sich begreift.
Sind die Teiche gefüllt, so werden in snassere Zeit nur die über-
flüssigen Wasser zum Betriebe benutzt, und zwar werden diese ent-
weder direkt aus den Gräben auf die Motore geleitet oder es werden
den Teichen durch das sogenannte Striegelgerenne, das ist die alte
Bezeichnung für die Wasserentnahmevorrichtung, soviel Wasser
abgezapft, wie ihnen zufließt. 'Tritt dagegen trockene Zeit ein, so
2
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versiegen die meisten Sammolgraben und es miissen deshalb die Be-
triebswasser lediglich den Teichen entnommen werden. Sind alle
Teiche voll, so können sie, auch wenn kein Tropfen Regen fällt, den
großartigen Bergwerksbetrieb 1 t:1 bis 16 Wochen lang ohne jede
Störung versorgen.
Die Sammelgräben sind in der Regel einfach an den Bergab-
hängen ausgeworfen, so daß das ausgeworfene Material zur Graben-
brust hat verwandt werden können.
Die Hauptpulsader für den Oberharz ist der sogenannte Damm-
graben, ein ausgedehntes, vielverzweigtes System von Zufuhr-
gräben. Er hat eine Länge von etwa 23 km, das ganze Damm-
grabensystem eine solche von etwa 49 km oder 61h Meilen.
Um eine möglichst nachhaltige Wasserzuführung zu erreichen,
hat man selbst die kleinsten Zuflüsse, welche die Natur bot, von
ihrem freien Laufe abgelenkt. Am meisten greift der Abbegraben
hinauf: auf dem felsigen, mit bruchigem Boden überdeckten
Brockenfelde fängt er in 790 m absoluter Höhe die Wasser der
Abbe, eines Nebenbächleins der Ecker, ab und führt dieselben den
bis zum eigentlichen Dammgraben frei herabstürzenden Kellwassem
zu. Andere Sammelgräben durchschneiden das Quellgebiet der
Oder, der Oker und der Söse. .
Im ganzen werden nach D u m r e ich e r beim Oberharzer
Bergbau 170 ober- und 26 unterirdische Wasserräder, 6 Wasser-
säulenmaschinen und 6 Turbinen - mit mehr als 3000 PS - durch
das Wasser in Betrieb gesetzt.
Von gleicher Bedeutung wie Dammgraben und Hirschler Teich
im westlichen Oberharze sind für den Andreasberger Bergbau der
Oderteich und der Rehbergergraben,
Der Oderteich, dem Touristen der bekannteste aller harzischen
Wasserreservoire, staut mit seinem, aus mächtigen mit Eisen ver-
klammerten Granitmassen aufgetürmten, 22 m hohen Damme
die Quelhvasser der Oder zu einem 22 ha bedeckenden Bassin auf,
und der am östlichen Abhange des Rehberges durch den Fels ge-
brochene 7% km lange Rehbergergraben, an den sich der 800 In
lange Röhrenberger Wasserlauf schließt, führt sie dann den
Andreasberger Werken als Aufschlagwasser zu. Nachdem sie ihre
Arbeit getan haben, bringt sie die Sperlutter wieder in dle Oder.
Wenn der Teich gefüllt ist, vermag er Andreasberg sechs Monate
lang zu versorgen.
Nach Z i e g 1er besteht der alte bis in unsere Zeit erhaltene
Harzer »Teichdamm« aus zwei Hauptteilen, einer aus Rasen und
Dammerde eingelassenen Wand, »Rasenhaupt« genannt, und einer
Schüttung, welche Stärke und Böschung des Dammes herstellt.
Das Rasenhaupt wird in einer Stärke von 2,3 m als Kern in die
Mitte des Dammes verlegt und dem Wellenschlag, Eis und dem
Minierwerk des Ungeziefers entzogen.
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Die Böschungen werden durch grobes Gerölle, Pflaster oder
Trockenmauern (Terrassenmauern) noch besonders geschtitzt. Die
Grundrißform der Erddämme ist meist geradlinig, in einzelnen Fäl-
len schließt sich dieselbe auch der Oberflächenbeschafienheit oder
dem guten Baugrunde des Tales in gebrochenen Linien oder Kur-
ven an. Undichtigkeiten sind bei dieser Art Bau nicht zu vermeiden.
Eine Ausnahme von dieser Bauweise bildet der Datum des
Oderteiches (1714 bis 1721). Derselbe besteht aus Trockenmauer-
werk mit einem Kern von Granitsand. Es lTIUß wohl an der beson-
deren Beschaffenheit dieses Sandes oder dessen Beimengurigen ge-
legen haben, daß sich die Dichtung bisher ausgezeichnet ge-
halten hat.
Um die bedeutende Entwickelung, welche der Talsperrenbau
inzwischen erfahren hat, zu veranschaulichen, stellen wir dem eben
vorgeführten älteren Typus eine moderne Anlage gegenüber. Der
hier abgebildete Vertikalschnitt der Remscheider Sperrmauer läßt
erkennen, wie das absperrende trapezförrnige Mauerwerk genau den
Drucklinien des gefüllten Beckens angepaßt ist, der daneben hän-
gende Grundriß. wie man durch die kreisförmige, gewölbeartige
Grundrißanordnung der Mauer, die sich an die Felsabsätze der Tal-
.gehänge wie gegen feste Widerlager setzt, die Widerstandsfähigkeit
und Dichtigkeit derselben zu verstärken bemüht ist.
Ohne hier auf technische Einzelheiten weiter einzugehen, ge-
statte ich mir nur kurz anzuführen, daß die moderne Talsperren-
anlage, wie das Längennivellement und der darunter stehende
Lageplan erkennen lassen, in drei Teile zerfällt:
1. das Talbecken, abgeschlossen durch die Sperrmauer,
2. der Ablaufsgraben und die Druckrohrstränge für die Tur-
binen,
3. die Kraftstation, bestehend aus den Turbinen und den mit
ihnen verkuppelten Dynamomaschinen.
Die Stauwand der modernen Talsperren ist heute durchweg ge-
mauert. Die Mauer wird in den Grundfelsen eingelassen, nachdem
derselbe von seiner verwitterten Decke gesäubert und etwaige
Klüfte und Spalten aufs genaueste untersucht und eventuell be-
toniert sind. Zum Mauerwerk werden hauptsächlich Bruchsteine
benutzt, deren "Fugen und Schichten, wenigstens bei den Rheinisch-
Westfälischen Talsperren, und bestem Erfolg durch Traßmörtel ver-
strichen sind. Die wasserseitige Mauerfläche wird durch Verblen-
dung oder sonstige Isolierung abgedichtet.
Jeder Stauweiher muß
1. einen G run d abI a B zur gänzlichen Entleerung des
Teiches und zur Entfernung der Schlammablagerungen,
2. eine E n t nah m e v 0 r r ich tun g, durch welche der Ab-
fluß nach Bedarf zu regeln ist, und
3. einen Hoc h was s e r - Übe r f all
2*
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haben, um überschießendes Wasser gefahrlos abführen zu können.
Das überfallende Wasser wird neuerdings, da es sich ja um Mauer-
höhen bis zu 50 m und darüber handelt, in Kaskadenstufen hin-
untergeleitet, welche die Kraft des abstürzenden Wassers brechen.
Den beiden ersteren Zwecken dient häufig nur eine Vorrichtung.
Die Wasserentnahn1evorrichtungen sind heute in äußerst sinn-
reicher und zweckentsprechender Weise konstruiert.
Dient die Anlage, wie die Remscheider, zugleich der Trink-
\vasserversorgung, so sind besondere Anlagen, zum Beispiel
Sammeltürme und besondere Röhrenzuleitungen und Ableitungen,.
erforderlich.
Auch von den modernen Stauweihern ist heute noch ein großer
Teil. in erster Linie dazu bestimmt, regelmäßige Betriebskraft abzu-
geben, wenn auch nicht n1ehr ausschließlich in direkter Form, das
heißt durch Zuführung der Wasserkraft selbst, sondern daneben
auch durch die Umsetzung in die Kraft des elektrischen Stromes..
Wir haben aber heute auch Stauweiher, bei denen die Abgabe der
Kraft ganz zurückgetreten, ja ganz außer acht gelassen ist, und die
nur Nutzwasser, sei es für die .Trinkwasserversorgung der Städte,
sei es für die auf reines Spülwasser angewiesene Industrie, aufsam-
meln "rollen. Wieder andere Stauanlagen dienen in erster Linie
dem Landeskulturinteresse, der Verhütung von Überschwemmun-
gen und der Meliorierung landwirtschaftlicher Flächen.
Die zunehmende Erkenntnis von der außerordentlichen Nütz-
lichkeit aller solcher Anlagen drückt sich in der ü berraschenden Zu-
nahme der in den letzten zwei Jahrzehnten durchgeführten bezw.
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Die allgemeine Förderung, welche die Landesregierungen den
auf die Anlage von Stauweihern gerichteten Bestrebungen
zu Ten werden lassen.
Es würde zu weit führen, wollte ich im einzelnen nachweisen,
wie die Landesregierungen in den verschiedenen Teilen Deutsch-
lands der Entwickelung des Talsperrenbaus mit lebhaftestem Inter-
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esse gefolgt, wie SIe diese Entwickelung kräftig gefördert haben.
Preußen ist den anderen Staaten geradezu vorbildlich vorange-
g'angen: Nachdem bereits das Gesetz VOlll 1. April 1879 die Bil-
dung von freien oder öffentlichen Wassergenossenschaften, die An-
legung, Benutzung oder Unterhaltung von Wasserläufen oder Sam-
melbecken gefördert hatte, ging Preußen im Jahre 1891 dazu über,
für einzelne Flußgebiete, und zwar zuerst für das der ,:Vttpper und
ihrer Nebenflüsse, danach auch für die Lenne und ihre Nebenflüsse,
Spezialgesetze zu schaffen, die es ermöglichten, widersprechende
Eigentümer zum Beitritt zu zwingen, wenn diese dadurch eine
bessere Ausnützung ihrer Triebkraft oder ihres Nutzwassers erhiel-
ten. Voraussetzung war hierbei nur, daß das Unternehmen ohne
den Beitritt des Betreffenden sonst nicht zweckmäßig ausführbar
und daß eine Mehrheit von Beteiligten zur Genossenschaftsbildung
entschlossen war. Man blieb aber in Preußen hierbei nicht stehen.
Durch Allerhöchste Ordre vom 14..A..pril 1902 wurde eine Landes-
anstalt für Cewässerkunde eingerichtet, die den beiden Ministerien,
der öffentlichen Arbeiten und für Landwirtschaft, .Domänen und
Forsten, unterstellt wurde und deren ..Aufgabe es sein soll, die Be-
obachtungen über den .A.bflußvorgang bei Gewässern einheitlich zu
bearbeiten. Erforderlichenfalls soll die Anstalt auch bei der Lösung
wasserwirtschaftlicher Fragen mitwirken.
Hatte die Preußische Regierung bereits bei der \7'erwirkliehurig
der in Rheinland und Westfalen inzwischen in Angriff genommenen
Talsperren kräftig fördernd eingegriffen, so machte sie sich durch
die vorjährige Hochwasserschutzvorlage. in der sie den Provinzen
Schlesien und Brandenburg die Regelung der Hochwasserverhalt-
nisse für das Oderstromgebiet zur Pflicht machte, nunmehr zum
Träger des Gedankens selbst. 16 Stauweiher-Anlagen, zum Teil
bedeutenden U mfanges, sind daraufhin zur Zeit bereits in Schlesien
projektiert und zum Teil auch bereits eingeleitet.
Der Vorgang Preußens hat auch in anderen Bundesstaaten an-
regend gewirkt. In Wiirtternberg hat die Ministerialabteilung für
Straßen- und \\.Tasserbau die Ausnutzung einer großen Zahl kleinerer
und großer \Vasserkräfte für elektrische Zwecke begutachtet. Die
Bayerische Regierung hat im verflossenen Jahre einen revidierten
Wassergesetzentwurf ausgearbeitet, der in erster Linie auch den
\Vünschen des Landtages bezüglich einer wirksameren Verhutung
der Überschwemmungsschaden Rechnung trägt.
Auch im Königreich Sachsen wendet sich entschieden das
öffentliche Interesse diesen bedeutungsvollen Aufgaben zu.
Man kann nach dem allen nur sagen, daß die Idee einer geord-
neten Wasserwirtschaft sich allenthalben in Deutschland machtvoll
durchbricht, und das kann uns bei unserem \Torhaben gewiß nur er-
mutigen und anspornen.
Wir können nicht in Abrede stellen, daß gegenüber dieser all-
gemeinen Entwickelung in Deutschland unser Harz auf seinem
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bereits seit Jahrhunderten erworbenen Standpunkte stehen geblieben
und damit zurückgeblieben ist, obwohl die V eranlassung, dieser
Entwickelung zu folgen, für ihn nicht minder dringlich, und die Mög-
lichkeiten hierfür sogar ungewöhnlich günstige sind.
Die günstigen VorbedIngungen fQr die Anlage von Stauweihern Im Harz.
Wie die Wasserkarte des Harzes erkennen läßt, ist der
Segen, der aus den natürlichen Sammelstätten der Nieder-
schläge rings um das Gebiet des Brockens herum hervorquillt
und der sich dann in Form von Gebirgsbächen. ja schließlich
im Umfange kleiner Flüßchen nach allen Himmelsrichtungen be-
fruchtend in die Ebene ergießt, ein ungernein reicher. Die vielen
Täler, die, bald sich verengend, bald sich erweiternd, das Gebirge
durchziehen, laden geradezu ein, die überquellenden Wassermassen
in den Zeiten des wilden Übermaßes aufzuspeichern. Man hat in
roher Zahl bei einer mittleren durchschnittlichen ]ahresregenhöhe
von rund 850 rum die jährliche Regenmenge des Harzes auf
2 125 000000 cbrn und das Nutzgefälle der zum oberirdischen Ab-
fluß gelangenden Wässer auf rund 81 000 PS berechnet. Be-
rücksichtigt Inan auf der anderen Seite, wie aufnahmefähig das in
unmittelbarer Nähe befindliche, ja angrenzende 'lersorgungsgebiet,
die den Harz rings umschließenden landwirtschaftlich und gewerb-
lich hochentwickelten Landschaften für diesen reichen Segen sind,
so erscheint die Absicht,. diesem Gedanken nun einmal in umfassen-
dem Maße näher zu treten, wohl gerechtfertigt.
Hierzu treten aber noch weitere für die technische Durchfüh-
rung der einzelnen Stauprojekte ungewöhnlich günstige Momente.
In geognostischer Beziehung sind im allgemeinen die \Toraus-
setzungen für Stauweiheranlagen wohl gegeben, da das Gebirge zu-
meist hervorragend undurchlässig ist. Das zum Bau notwendige
Steinmaterial ist überall in bester Qualität vorhanden und auf guten
Wegen leicht zur Baustelle zu bringen. Kalk und Sand werden im
Harz selbst, Zement in nächster Nähe gewonnen. Gut geschulte
Arbeitskräfte stehen für die Erdbewegungsarbeiten mehr als nötig
zur Verfügung. Namentlich aber kommt in Betracht, daß die in
Frage kommenden Terrains nicht bewohnt und zumeist in fiskali-
schem Besitze sind, so daß Enteignungen nur ausnahmsweise nötig
sein werden.
Welche Vorten. wtll'den sieh durch die pegelmAßlge Zufuhr von
Wasser epgeben? .
Auch die wassernutzungsberechtigten Unterlieger werden in
den meisten Fällen keinen Grund zu Einsprüchen, sondern im Gegen-
teil nur alle Veranlassung haben, die projektierten Anlagen mit
ihrem Interesse zu unterstützen. Die Stimmung der auch auf wei-
tere Entfernungen hin an Zuführung regelmäßigen Betriebswassers
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und billiger Kraft interessierten Werke spiegelt sich in den Ant-
worten wieder, die wir auf eine diesbezügliche, Umfrage erhalten
haben. Es heißt da beispielsweise:
Herzogliche Kreisdirektion Wolfenbüttel:
»Die im Überflutungsgebiete der Oker und in der Nähe
desselben liegenden landwirtschaftlich genutzten Grundstücke
würden durch zweckentsprechende Bewässerungs- und Ent-
wässerungsanlagen zweifellos wesen tlich verbessert werden
können, wie dies ja auch schon seit langen Jahren dadurch
anerkannt ist, daß für die hoch nötige Regulierung der Oker
unterhalb Braunschweigs ein Projekt ausgearbeitet ist, welches
wohl schon längst der Verwirklichung näher gebracht wäre,
wenn nicht äußere Rücksichten (Mittellandkanal-Projekt etc.)
hinderlich in den Weg getreten wären..
Stadt Wolfenbüttel:
»Die hiesigen Mühlen wiirden durch regelmäßige Vertei-
lung des Wassers erheblich an Wert ge\vinnen. Auch wiirde
dem Kleingewerbe die Zufiihrung von preiswerter elektrischer
Kraft von bedeutendem \\Terte sein, da ...Aufstellung von Gas-
motoren in sehr vielen Fällen unmöglich ist.:
Gemeinde Schladen:
»Es wäre ganz außerordentlich wiinschenswert, daß wir
eine derartige Kraftquelle hätten.
.A..ußer dem Kleingewerbe könnte eine Maschinenfabrik,
die Zuckerfabrik sowie eine Samenzüchterei durch Zuführung
elektrischer Kraft leistungsfähiger gestaltet werden.
Schon verschiedene Male sind hier in den letzten Jahren
Verhandlungen gepflogen, eine elektrische Kraft- und Licht-
anlage zu schaffen, leider immer ohne Erfolg. Ich bin aber
überzeugt, daß bei Anlage einer Talsperrenkraftanlage Schla-
den großer Abnehmer elektrischer Kraft werden wird.«
Ge~einde Leiferde:
»Zuführung elektrischer Kraft für Schmiede und Dresch-
maschine sowie elektrische Beleuchtungsanlagen sind sehr
erwiinscht.«
Gemeinde Watenbüttel :
»Bei trockenen Jahren leiden die Wiesen zum Teil durch
Dürre und bei nassen Jahren durch Uberschwemmung. Durch
eine geordnete Wasserzufuhr würde sich der Ertrag um ein
Bedeutendes erhöhen lassen. «
Gemeinde Winsen:
»Mittels Schleusenanlagen ließen sich mehrere 100 Morgen




»Förderung der fiskalischen Ratsmühle. der Papierfabrik
Georg Drewsen, der Celler Schleppschiffahrtsgesellschaft;
letztere ganz besonders, weil bei niedrigen yy"asserstanden ein
großer Teil des \\rassers durch die Staugenossenschaften an
der Oberaller absorbiert wird ,«
Fährmühle bei Hed\vigsburg:
»In den anliegenden Ortschaften würden sich unstreitig
viel-Abnehmer für elektrische Kraft und Licht finden.«
E. B e r 1i TI (G 0 s 1a r) :
»Bei regelmäßigem vollen Wasserzufluß wurde sich die
Produktion meiner Holzschleiferei um ca. 20 bis 30 % er-
höhen.«
A. Pot t (B r a u.n s c h w e i g) :
»Die Produktionsmöglichkeit würde um etwa 20 bis 25 0/0
steigen.«
A. S t ern N ach 1. (0 k e r) :
»Die regelmäßige Wasserzufuhr hat für uns das größte
wirtschaftliche Interesse. Wir wären in der Lage, eventuell
unsere Hilfsdampfkraft auszuschalten und den Betrieb mit
Wasser allein kontinuierlich voll aufrecht zu erhalten. Nicht
allein im Inlande, sondern auch dem Auslande mit seinen
großen Wasserkräften gegenüber - das uns durch starke, so-
wie billige Einfuhr schwer schädigt - könnten wir mit unse-
ren Fabrikaten an Holzstoff, Pappen und Papier, konkurrenz-
fähiger auftreten. Auch im Interesse unserer Arbeiterschaft
würde die Anlage von Talsperren von Nutzen sein, da die Be-
schäftigung regeltnäßiger und größere Entlassungen bei
wasserarmer Zeit vermieden blieben. Die Zuhilfenahme von
elektrischer Kraft könnte in unserem Betriebe Beleuchtungs-
zwecken sowie zum Antrieb diverser Nebenmaschinen dienen.
Je nach der zur Verfügung stehenden Kraftübertragung
könnte diese auch zu weiteren Fabrikationszwecken verwendet
werden und fördernd auf eine Mehrerzeugung unserer Pro-
dukte wirken, Erst kürzlich sind wieder viele Millionen Kubik-
meter Wasser, welche Tausende Pferdestärken repräsentieren,
unbenützt und zum Schaden des Flachlandes mit reißender
Geschwindigkeit abgeflossen und die, wenn in einer Talsperre
gesammelt, auf längere Zeit eine gute nutzbare Reserve ab-
gegeben hätten.«
Kom m uni 0 n amt 0 k e r a. H.:
»Würde durch eine Talsperre der regelmäßige W asserzu-
fluß auf 1250 1pro Sekunde normiert, so wurden unsere Werke
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damit im Durchschnitt des Jahres ca. 100 bis 120 PS ge-
winnen, welche jetzt durch Dampfkraft zu ersetzen sind.«
Aktien-Zuckerfabrik Schladen:
»Der Nutzen einer regelmäßigen Wasserzufuhr würde zur
Zeit für uns darin liegen, daß wir unter allen Umständen ge-
nügend Betriebswasser besitzen, und daß wir der Gefahr der
Betriebseinstellung bei Hochwasser nicht ausgesetzt sind.
Die Wahrscheinlichkeit ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß
auch unsere Industrie über kurz oder lang zur Verwendung
von Elektromotoren übergehen wird, je früher, je billiger die
elektrische Kraft ist, die uns zur Verfügung steht.«
Rübenzuckerfabrik Hed\vigsburg:
»Eine regelrnäßige Wasserzufuhr in den Flußlauf der Oker,
an dem wir liegen, würde auch für uns großen Nutzen haben,
da die bisherigen ständigen Hochwasser-Belästigungen in
unseren Wasser-Auffangvorrichtungen und noch mehr in
unseren Abwasser-Reinigungsanlagen sehr viele Beschädigun-
gen und Nachteile verursachcn.«
Neuere Projekte im Harz.
Es liegen auch in der Tat bereits ..Anzeichen dafür vor, daß sich
die Aufmerksamkeit weiterer Kreise diesen für die wirtschaftliche
Entwickelung des I-Iarzes und seiner umliegenden Landschaften
wichtigen Aufgaben zuwendet.
Bereits im Jahre 1898 hat die Deutsche Talsperren- und Was-
serkraft-Venvertungsgesellschaft ein Projekt für das obere Bode-
gebiet aufgestellt, das aber nicht zur Ausführung gelangt ist. Im
Jahre 1904 hat die S t a d t N 0 r d hau s e n für ihre Trinkwasser-
versorgung den Bau einer Sperre im tiefen Tale bei Neustadt-Ilfeld
in Angriff genommen. Diese Anlage soll 768 000 cbm fassen und
eine Mauer von 27,5 m Höhe erhalten.
Wie verlautet, ist man zur Zeit in Schierke bemüht, im Ecker-
loche ein Stauweiher herzustellen, das eine große elektrische Kraft-
station speisen soll, aus der sämtliche Hotels ihr elektrisches Licht
entnehmen können.
BestpebungeD fdr die Anlage von StauweiherD 1m Gebiete der Okep.
Auch für das unsere heutige Versammlung zunächst beschäf-
tigende Gebiet der Quellflüsse der Oker sind in den letzten Jahren
bereits wiederholt mahnende und drängende Stimmen laut ge·
worden.
I m Ja n u a r 1 8 9 9 hat i n W 0 1f e n b ü t tel eine
Versammlung für die Verlängerung des Braunschweigischen
Stichkanals unter Vorsitz des dortigen Stadtdirektors getagt.
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Bei diesem Anlaß ist zugleich die Frage der Oker-Talsperren
behandelt worden.
30. April 1nOl: Petition des Magistrats der Stadt Celle und des
Landkreises Celle an die Preußische und Braunschweigische
Staatsregierung um Regulierung der Oker und ihrer Zuflüsse
(Gose, Radau, Ecker und Ilse) mittels Talsperren.
Abschrift an den Preußischen und Braunschweigischen
Landtag. \\1"eitere Interessentenkreise um Unterstützung der
Petition ersucht.
16. November iH01: Einstimmiger Beschluß des ständigen Aus-
schusses der V~ereinigung hannoverscher Handelskammern, der
Landwirtschafts- und der Handwerkerkammern :
»Die Anstellung von Errnittelungen über die Zweck-
miißigkeit, Ausfiihrbarkcit und wirtschaftliche Rentabilität
von Talsperren im Okergebiet und darnit der Wasserverhält-
nisse der Oker und Aller durch die Königlich Preußische und
Herzoglich Braunschweigische Staatsregierung ist zu emp-
fehlen«.
27. 1\1ai 1902: Beschluß des Preußischen Ausschusses zur Unter-
suchung der 'ATasserverhaltnisse in den der Überschwemmungs-
gefahr besonders ausgesetzten Flußgebieten:
»Es bedarf eingehender Untersuchungen, die zweck-
mäßig der Landesanstalt für Gewässerkunde zu übertragen
sind, ob die Anlage von Talsperren im oberen Okergebiet
technisch und wirtschaftlich ausführbar ist.«
1902 : Eingehende Erörterungen über Errichtung einer Talsperre
im Okertale zwischen Preußischen und Braunschweigischen Be-
hörden und Besprechung unter Leitung des damaligen Ober-
präsidenten der Provinz Hannover, Grafen S t 0 1b erg zu
Goslar.
Wo sind 1m Ok8Pgeblet Stauwethep-Anlagen m6g11eh?
Wenden wir uns nun den praktischen Fragen zu: Sind in dem
uns zunächst interessierenden Gebiete der Okerquellflüsse Stau-
weiher überhaupt möglich? \Vo sind sie eventuell anzulegen? Wel-
chen Umfang und welche Bedeutung könnten sie erhalten? Wie
teuer würden sie sich stellen, und was läßt sich über ihre voraus-
sichtliche Rentabilität sagen?
Uns liegen zur Zeit Projekte
a) für das Gebiet der Oker,
b) für das Gebiet der Ecker,
c) für das Gebiet der Radau
vor, über die ich mir folgende nähere Ausführungen gestatte:
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Oker-Talsperre.
B. Projekt Prof. Möller.
Platzes.
Die Sperrmauer von 40 m
Höhe wird oberhalb Romker-





eine Höhe von 56 m erhalten
soll, wird oberhalb Romker-
h all errichtet.
2. Größe des Staubeckens.
Bei normalen Wasserverhält- Der Inhalt des Staubeckens
nissen soll das Talsperrenbecken wird eine Wassermenge von
27 000 000 cbm Wasser ent- 10 000 000 cbm umfassen.
halten. Zu Hochwasserzeiten soll
dasselbe aber eine Wassermenge
von ca, 80 000 000 cbm fassen
können. Die überstaute Fläche
wird über 1 qkm groß sein.
3. Größe des Niederschlagsgebietes.
Das Zuftußgebiet der Oker be-
trägt dort 77 qkrn,
4. Niedersch1agsmenge.
Die fallende Jahres-Nieder-
schlagsmenge wird mit l~.~Q_~
angenommen. Für das ganze
Gebiet würde die jahres-Nieder-
schlagsmenge etwa 140 700000
cbm betragen.
5. Abflußmenge.
Die Abflußmenge wird auf
57600000 cbm geschätzt; davon
fließen ab in 6 Frühlings- und
Sommermonaten 42 000000 cbm;
in 6 Herbst- und Wintermonaten
15600000 cbm oder im Sommer
2,7 cbm bezw, im Winter 1 cbm
pro Sekunde.
6. Bestimmung der Größe.
Zur Erzielung einer gleich.
mäßigen Abftußmenge von im
Sommer 2,7 cbm pro Sekunde
und im Winter etwa 1 cbm pro
Sekunde würde ein Inhalt von




(Projekt der Straßenelsenbahn-Gesellschaft Braunscbwelg.)
1. Wahl des Platzes.
Als geeignetster Punkt für die Anlage einer Talsperre im
Eckertal kommt der Platz bei der Dreiherrenbrücke in Be-
tr ach t , da sich derselbe noch oberhalb der Steinbrüche befindet
und sich das Tal an dieser Stelle zur Bildung eines hinreichend
großen Stauweihers "reitet.






Bei der Größe von 7 500 000 cbm Inhalt hätte man 615 Sek.-
Liter Wasser Tag und Nacht zur Verfügung.
Bei 3 000 000 cbm Inhalt 402 Sek.-Liter
» 2 200 000» » 312 » »
4. Nutzbare Wassermenge und zu erwartende Leistung
der maschinellen Anlage.
Von der Sperrmauer bei der Dreiherrenbrücke bis zu der bei
der Holzschleiferei von Pott zu errichtenden Maschinenanlage
(Entfernung etwa 6 km) beträgt das Nutzgefälle 150 m.
Bei 7 500 000 cbm Inhalt des Beckens 1374 PS bei 515 Sek.-Liter
» 3 000 000» » » » 1062 PS » 402 » »
» 2 200000» » » » 813 PS » 312 » »
5. Kostenanschläge.
Der Betriebsgraben mit einem Gefälle von 1: 900 und einem




, t5001D70004pcSbm bei 3000000 cbm bei 2200000 cbm
-e- "mi t 1062 PS mit 813 PS
Talsperre 7500000XO,6Mk. =4500000Mk; 1800000 MIt. 1320000 Mk.
Grabenkosten 6500X 32 :. = 208000 Jo 195000 '" 182000»
Eisernes Abfallrohr zur Turbine 100000» 87500» 75000 »
4 808 000 Mk. 2 082 500 Mk. 1 577 000 Mk.
6. Rentabilität.
Die Kraftanlage wird zweifellos rentabel.
Verlangt man eine zu gleichmäßig zeitliche Verteilung der
verfügbaren Wassermengen. dann steigen die Kosten der Talsperre
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bedeutend, während ein kleinerer Beckeninhalt von 800 000 bis
1 250 000 cbm sich im Hinblick auf die verhältnismäßig geringen
Kosten als sehr rentabel erweist.
Die Grabenkosten vermehren die Gesamtkosten der Anlage
nicht bedeutend, während durch Herstellung des langen Grabens
erst eine bedeutende Leistungsfähigkeit erreicht wird.
111. Radau-Talsperre.
(Projekt des Ingenieurs W. Schröter in nGsseldorf.)
1. Wahl des Platzes.
Die Sperrmauer ist oberhalb der Gabb"rosteinbrüche
und des Radau-Wasserfalls geplant worden, vor Einmündung
des Tiefenb achs in d ie R ada u.
2. Größe des Staubeckens.
Der Inhalt des Beckens würde sich stellen bei einer Höhe
der Staumauer
von 20 m auf
» 30 m »
» 40 m )
» 50 m »
600000 cbm
1 350000 »
2 430 000 »
3969000 »
3. Größe des Niederschlagsgebietes.
Nach möglichst genauer Berechnung der Flächen ergibt sich
für das Niederschlagsgebiet der Radau. 12,33 qkm
»}) » des Tiefenbaches 5,40 »
insgesamt 17,73 qkm.
4. Niederschlagsmenge.
Das Niederschlagsgebiet für die Talsperre wird im Mittel in
der Höhenzone von 600 mm Regenhöhe gelegen sein.
Nach der angestellten Berechnung ergibt sich eine Nieder-
schlagsmenge pro Jahr von 21 276 000 cbm.
5. Abflußmenge.
Von der oben angegebenen Niederschlagsmenge können nur
65°/0 als Abflußmenge angenommen werden und ergibt sich hier-
nach ein Wasserquantum
von 13 829 400 cbm pro Jahr
oder 1 152 450» » Monat
» B7 890» »Tag
» 438,5 1 » Sekunde.
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Abflußmenge











6. Maxima und Mi n i m a des Niederschlags.
Die oben erwähnten jährlichen Niederschlagsmengen sind die
Mittelwerte aus zehnjährigen Beobachtungen. Die Abweichungen
der einzelnen Jahre gegen einander nehmen oft große Dimensionen
, 1 an. Nach den auf der nächsten Station Klausthai gemachten Be-
L obachtungen, welche biso-"1854 zurückreichen, betragen die Extreme
zwischen den Jahren 1854 und 1901 max. 1929 mrn und min.
858 mrn und - da das Mittel aus diesen Jahren 1337 mrn be-
trug ~ in einem Falle also 144 % , im anderen 640/0 vom
Mittelwert.
Hiernach würde die
max. Niederschlagshöhe = 144 % von 1200 mrn === 1730 mrn;
min. Niederschlagshöhe = 64 % » 1200 » = 770 »
betragen.
Es würden somit die jährlichen Niederschlags- und gleich-
zeitig Abflußmengen in folgender Reihenfolge wachsen bezw.
fallen:
./. ','.'\ .,;' ~.'
I , .'
1 '• <,' ;"',' I
V
7. Bestimmung der Größe des Stauweihers.
Geringer als 2500000 cbrn kann der Inhalt des Behälters
nicht gut genommen werden, was eine genau angestellte Betrachtung
erkennen ließ, wenn es auch im Interesse der Kostenverminderung
wünschenswert sei. Für die Sicherheit des Betriebes ist es natür-








8. Nutzbare Wassermenge und zu erwartende Leistung
der maschinellen Anlage.
Als Aufschlagswasser auf eine Turbinenanlage sollen pro
Sekunde 657 1 verwendet werden.
Die Maschinenanlage würde an folgenden drei Stellen
vorgesehen werden können:
1. anl Ausgang des Kaltentals,
2. unter dem Schmalenberg.
3. gegenüber dem Kunstmannstal,
und würde das Wasser in einer Rohrleitung mit einem Durch.
messer von 900 mm dorthin geleitet.
Es ergibt sich sodann nach der genauen Berechnung folgende
Zusammenstellung: .
Lage des Ma- Läoae der Rohr- GeClI18ve~lust Wirksames L·
schinenhauses leitung •(durch Red~uQI' Ge~älle elstung der
In der RohrleltUDg') Ii Turbine
't39 m 140,61 m 981 PS
8,83 ,. 181,17 ~ 896 PS
2,53 » 97,4:7,. 888 PS
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H. Kostenanschläge.
Die Kosten für Stauanlagen schwanken zwischen 60 Pfg. bis
1 Mk. pro cbm Nutzinhalt. Unter Berücksichtigung des Um-
standes, daß auch im Tiefenbachtal ein kleines Auffangwehr an-
zulegen und ferner ein geschlossener Kanal zur Umführung des
Wassers zum Sammelbecken herzustellen ist, sind die Kosten
auf 80 Pfg. pro cbm angenommen.
10. Rentabilität.
Als Einnahme einen Verkaufspreis von 10 Pfg. fü r die
Pferde krafts tund e angesetzt.
11. Schlußfolgerung.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß eine Abgabe von Trink-
wasser die Anlage viel aussichtsvoller machen würde,
Welchen Nutzen können wir uns aus der Anlage dieser oder
ähnlicher Stauweiher in den Quellgebieten der Okerversprechen?
Ohne auf die hier in Betracht kommenden besonderen Verhält-
nisse näher einzugehen - es wird dies den späteren Erhebungen
vorbehalten bleiben müssen -, möchte ich einige allgemeine Ge-
sichtspunkte hervorheben:
Stauweiher sind zunächst geeignet, die vielfachen Schäden, die
durch den ungezügelten Absturz der Hochwässer in stark abfallen-
den Flußläufen entstehen, abzuschwächen. Das Abbröckeln und
Zernagen der Ufer, die Mitführung von Geschiebe und Gerölle in
das Unterland, die Abspülung der Humusdecke der Äcker, die Ver-
sandung und Versumpfung der Wiesen, die Vernichtung der Feld-
erträgnisse, die Beschädigung von Dämmen, Deichen, Brücken und
Wegen, die Unterwassersetzung ganzer Ortschaften, alle diese Schä-
den können durch die Anlage von Stauweihern wesentlich herab-
gemindert werden.
Dies ist aber nur die negative Seite der Frage. Auch die Macht
des Wassers kann, wenn ihre Gewalt nur entsprechend bezähmt und
bewacht wird, zu einer wohltätigen gemacht werden, und zwar nach
folgenden Richtungen:
a) durch entsprechende Be- und Entwässerungsanlagen können
die Niederungen des Flußgebietes für Feld- und Gartenwirt-
schaft melioriert, das heißt ertragsfähiger und damit wert-
voller gemacht werden. Ich verweise in dieser Beziehung
nur auf die einschlägigen Arbeiten der Deutschen Landwirt-
schaftsgesellschaft, auf die jüngsten \terhandlungen der Lan-
deskulturabteilung derselben, auf die kürzlich in der
::.Illustrierten Landwirtschaftlichen Zeiturige veröffentlichte
B a c k h a 11 S S ehe Preisschrift. auf die in den Heide- und
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l\loorgegenden Hannovers und Oldenburgs in den letzten
Jahrzehnten durchgeführten Grünland~anlagen~ au.f .?ie
Wirksamkeit der im ..Aller- und Okergebiete bereits seit lan-
gerer Zeit tätigen l\feliorationsgenossenschaften und auf die
noch nicht abgeschlossenen Meliorationsarbeiten der Bode-
Regulierungsgenossenschaft ;
b) den Städten und Ortschaften kann ein allen hygienischen An-
forderungen entsprechendes, eventuell durch Filteranlagen zu
vervollkommnendes Trinkwasser zugeführt werden. Wir
müssen hierbei auf viele Jahrzehnte hinausblicken. Nimmt
die Menschenansammlung und der Wasserkonsum in den
Städten wie bisher zu, so soll es, wie behauptet wird, wohl
denkbar sein, daß durch die massenhafte Grundwasserent-
nahme der Grundwasserspiegel dauernd so gesenkt wird, daß
die umliegende Land- und Forstwirtschaft schwer geschädigt
wird. In Holland haben tatsächlich bereits weitere Kreise
gegen die weitere Ausdehnung der aus Tiefbrnnnen erfolgen-
den Wasserversorgung Einspruch erhoben. In welchem
Maße diese Befürchtungen begründet sind, läßt sich natürlich
nur für den einzelnen Fall feststellen, aber auch ohne dies
glaube ich, daß die Städte, die hierzu die Möglichkeit haben,
die Zuführung von Gebirgswasser benutzen sollten;
c) das Niedrigwasser des Flusses kann durch Stauweiher er-
höht und der Wasserstand regelmäßiger gehalten werden.
Infolgedessen vollzieht sich die Spülung des Flußbettes und
der städtischen Umflutgräben reichlicher. Von dem ge-
sicherten Mindestwasserstande des Flußlaufes zieht die
Fischerei, von der Erhöhung des Niedrigwassers die auf dem
Unterwas-ser tätige Schiffahrt entsprechenden Nutzen. Re-
gulierungsarbeiten, wie sie seit Jahr und Tag auf dem stellen-
weise stark verwilderten Okerlaufe als dringendes Bedürfnis
empfunden werden, sind erst dann zweckentsprechend durch-
zuführen, wenn das Profil des Flußschlauches auf eine nor-
male Durchflußmenge eingerichtet werden kann;
d) den Triebwerken der Industrie kann eine regelmäßige Trieb-
kraft, den Wasch-, Spül- und Abwässereinrichtungen kom-
munaler und privater Unternehmungen ein quantitativ und
qualitativ genügender Vorrat zu regelmäßigem Verbrauche
geliefert werden. Ein Aufsatz im Organ der gesamten Müh-
len-Industrie berechnet die Wertsteigerung, die durch einen
regelmäßigen Wasserzuflu.B für eine vorhandene Wasserkraft
ermöglicht wird, auf das Zweieinhalb- bis Dreifache.
e) In hervorragendem Maße sind solche Stauweiher ferner ge-
eignet, der Landwirtschaft, dem Kleingewerbe und der In-
dustrie, aber auch den beteiligten Gemeindeverwaltungen
wohlfeile Kraft für elektrische Beleuchtung und für moto-
rische Zwecke zu vermitteln.
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Ich danke es der Gefälligkeit der hiesigen Firrnen : ~raschinen­
fabrik und 'Muhlenbauanstalt G. Lu t her und der Sie m e n s -
S c h u c k e r t \v e r k e, G. m. b. H., daß ich Ihnen hierneben die
bei einem modernen Stauweiher größeren Umfanges in ..Anwendung
kommenden Kraftanlagen veranschaulichen kann.
Die hier anwesenden Herren Vertreter der genannten beiden
Firmen haben sich freundliehst zur Verfügung gestellt, denjenigen
Herren, die sich ein genaueres Bild von der Anlage einer solchen
Kraftstatiori machen wollen, in der Frühstückspause dieselbe etwas
näher zu erklären.
Wenn wir die aus den überschlägigen Projekten im Oker-,
Ecker- und Radautal berechneten nutzbaren Wasserkräfte zusam-
menzählen, so ergibt sich eine verfügbare Gesamtleistung von viel-
leicht 5000 bis 6000 PS. Bei dieser Berechnung ist der Mindest-
wasserstand im Becken angenommen. Will man eine noch höhere
gleichmäßige Kraft erzielen, wie sie ein ständig gefülltes Becken er-
gibt, so müßte man zur Anlage eines Vorteiches als Ausgleichs-
weihers schreiten. Ich lasse indes diese besondere Frage hier außer
Betracht.
Es wird bei der geringen Entfernung der drei Kraftstationen
voneinander vielleicht zweckrnaßig sein, sie durch Leitungen mit-
einander zu verbinden, so daß sie ihre Kraftabgabe gegenseitig aus-
gleichen können. Diese Verbindung wird sich auch für etwaige
weiter hinzutretende Anlagen empfehlen, denn ich wage allerdings
zu hoffen, daß, wenn erst einmal mit dem Quellgebiete der Oker ein
erfolgreicher ..Anfang gen1acht ist, ähnlich wie im Gebiete der W up-
per, der Ruhr, der Roer und der schlesischen Gebirgsflüsse, sich
die wasserwirtschaftliehe Regulierung nach und nach über das ge-
samte Niederschlagsgebiet des Harzes erstrecken wird, .
Dieser weite Ausblick gibt aber auch unserer jetzigen einleiten-
den Arbeit ihre umfassendere Bedeutung. .
Unsere Stauanlagen werden uns billige Kraft schaffen. Wie die
UDS vorliegenden Zahlen erweisen, geben die deutschen Stau\yeiher
heute bereits die Kraft zu billigen Preisen ab:
\!on dem Elektrotechnischen Bureau der Ruhrtalsperren-Ge-
seIlschaft, G. m. b. I-I., in Aachen sind uns z. B. folgende Xlitteilun-
gen gemacht:
»Die Verhältnisse liegen bei unserer Gesellschaft nicht so ein-
fach. Die Gesellschaft hat nur vier Abnehmer :
1. die Stadt Aachen,
2. den Landkreis Aachen,
3. den Landkreis Diiren,
4. den Landkreis Schleiden.
welche, ebenso wie die nichtbezugsberechtigten Kreise, Gesell-
schafter sind. Die drei erstgenannten Abnehmer erhalten den
Strom zu 4 1 der vierte zu 3 7 Pfg. pro Kilo\vattstunde und wei-
terhin noch ~ine ErmäßiO'un; bis zu 100/0, wenn die Dividendeb b
3
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der Gesellschaft 5 % übersteigt. Dafür ist ihnen aber die V· erpflich-
tung auferlegt, d a s j e w eil s gar a n t i e r t e J a h res qua n -
t U 111, welches zwischen 2,3 und 8,5 Millionen Kilowattstunden
liegt, U 11 t e r a 11e TI U rn s t ä n den Z 11 b e z a h 1e n, also auch
dann, wenn es nicht verbraucht werden kann.
Die Kreise sind im Weitervertrieb der elektrischen Energie
ganz selbständig, haben sich aber im großen und ganzen an den von
mir ausgearbeiteten Tarif gehalten, nach welchem der Strom für Be-
leuchtungszwecke mit Berücksichtigung der Rabatte sich auf 25 bis
40 Pfg. pro Kilowattstunde stellt.
Der Strom zu Kraftzwecken wird
a) bei Niederspannung zu 35 bis 8 Pfg.,
b) bei Hochspannung (5000 Valt) zu 4V2 bis 25 Pfg.
verkauft; in beiden Fällen hat das jährliche Cesamtquantum und die
Art der Entnahme den größten Einfluß auf den Preis. Es ist eine
Prämie auf möglichst gleichmäßigen Verbrauch gesetzt, was ich
auch für außerordentlich wichtig halte. So z. B. zahlt ein Konsu-
mcnt, der 10 PS 24 Stunden lang braucht, erheblich weniger, als
ein anderer, der 24 PS 10 "Stunden betreibt.«
Wir werden mit unseren Harzer Stauanlagen möglicherweise
noch vorteilhaftere Bedingungen gewähren können, weil unsere
Stauweiher unter besonders günstigen Bedingungen zu bauen sind,
weil ferner bei der Berechnung ihrer Rentabilität neben der Kraft-
abgabe noch die Abgabe von Betriebswasser, Meliorationswasser,
Trinkwasser in Anschlag zu bringen und weil namentlich auch
von vornherein ein namhafter Teil des Anlagekapitals dem
Landeskulturinteresse des Staates und der Gemeinden zur Last
zu schreiben ist.
Was eine billige Kraft für die Industrie im allgerneinen be-
deutet, brauche ich wohl nicht näher auszuführen, was sie für unsere
mitteldeutschen Landschaften, die von den Steinkohlengruben des
Ostens und ',\iestens weit abliegen, werden kann, das könnte zahlen-
mäßig festgestellt werden, Da die Kohlenpreise entsprechend der
zunehmenden Verteuerung der Förderung und der Verminderung
der Vorräte im Laufe der Zeit nicht fallen, sondern steigen müssen,
werden unsere Nachkommen uns dermaleinst Dank wissen, daß wir
ihnen zu rechter Zeit den nötigen ...Ausgleich für ihre' ungünstigere
Lage geschaffen haben. .
Fast noch mehr Wert möchte ich aber auf die Kraftverwertung
für die landwirtschaftlichen Betriebe und das Kleingewerbe legen.
Die Zeit ist heute schon gekommen, wo beide Erwerbsgruppen sich
veranlaßt sehen, die billigere elektrische Kraft an Stelle der physi-
schen, menschlichen oder Tierkraft zu setzen, wo ihnen hierzu die
Gelegenheit geboten wird.
In der Zeitschrift »'fhalsperrec ist an der Hand zweier Bei-
spiele eine genauere Berechnung für einen Hofbetrieb in Gitter und
einen solchen in Ringelheim aufgestellt, aus welcher der Nutzen, den
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die Besitzer aus der Verwendung elektrischer Kraft für ihren Be-
trieb herausrechnen, ebenso anschaulich wie überzeugend nachge-
wiesen wird.
Genaue Berechnungen liegen uns auch seitens des Elektrizitäts-
werkes Greene, das heute bereits 16 Ortschaften mit Kraft versorgt,
vor. Die näheren Angaben 'haben wir, um Zeit zu sparen, auf der
angehängten Tafel machen lassen. Auch sind die hier an-
wesenden Herren Vertreter bereit, in der Pause auf \\Tunsch nähe-
res mitzuteilen.
Zusammenstellung übel' die Kl'aftabgabe des Elektrizitätswerks Greene
für landwirtschaftliche und kleingewel'bliehe Zwecke.
1. Für landwirtschaftliche Zwecke sind angeschlossen resp.. installiert: 68 Mo...
tore resp. Kraftanschlüsse. welche zusammen 540 PS leisten.
Es werden mit diesen Motoren hauptsächlich Dreschmaschinen, Schrotmühlen,
Häckselmaschinen und Kreissägen angetrieben.
Die Kilowattstunde kostet 20 Pfg. und gebraucht ein 7,5 PS-Drehstrommotor.
welche für hiesige Zwecke in Frage kommen, zum Betriebe einer Dreschmaschine
pro Stunde ca, für 80 Pfg. elektrischen Strom oder pro Zentner ausgedroschenen
Kornes 5 bis 6 Pfg. pro Zentner. Rechnet man nun, daß früher mit Lokomobil-
betrieb die Stunde Arbeitszeit 4,50 Mk. kostete und zum Bedienen der Maschine,
zum Wassertragen ete. noch extra 2 Mann beschäftigt werden mußten, während beim
Elektromotorbetrieb diese beiden Leute wegfallen, so sticht der Vorteil des
letzteren Betriebes schon gleich in die Augen. Beim Elektromotorbetriebe kann
der Mann, welcher den Motor resp. die Dreschmaschine in Betrieb setzt, mit beim
Dreschen benutzt werden, während dieses beim Dampfbetriebe nicht möglich ist.
Ein Elektromotor gebraucht pro Jahr an Schmieröl ca, 2 kg a 70 Pfg.
Die Abnutzung des Elektromotors ist, wenn er immer sauber gehalten wird, eine
ganz minimale.
.Ein Elektromotor von 7t5 PS der Firma Siemens & Halske, sowie der
Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft, welche bei uns in Frage kommen, kostet mit
Wagen; in welchem derselbe zum Gebrauch fertig montiert ist, ca. 1000 Mk. Ein
Kraftanschluß, wobei aber die Entfernungen von der Hauptleitung zu berücksichtigen
sind, kostet durchschnittlich 200 bis 250 Mk. Eine Dreschmaschine kostet ca,
1000 bis 1200 Mk.
Eine Sc h r o t m üh l e , welche ca. 250 Mk. kostet und durch einen 7,5 PS-
Motor angetrieben wird, gebraucht pro Zentner Kom für ca, 10 bis 12 Pfg. elek-
trischen Strom, und ist zur Bedienung der Schrotmühle nur ein Mann erforderlich-
Für einen landwirtschaftlichen Betrieb mit 3 Pferden und 10 Kühen wird mit
einem 7,5 PS-Elektromotor in einer Stunde für eine Woche Häcksel geschnitten und
kostet der Strom für dieses Quantum 20 Pfg.
Hervorzuheben ist nun noch besonders, daß ein Hofbesitzer. welcher ungefähr
50 bis 60 Morgen Land bewirtschaftet, mit seinen eigenen Leuten dreschen kann
und nicht wie früher, noch fremde Leute hinzuzuziehen braucht. Auch können Arbeits-
kräfte jetzt viel besser wie früher ausgenutzt werden; z. B. nehmen wir an: es regnet,
so werden dieselben vom Felde weggenommen und beim Dreschen verwendet,
während für dieselben früher, da nicht augenblicklich genügende Arbeit vorbanden
war, sehr oft Löhne bezahlt werden mußten, welche in gar keinem Verhältnis zu
der geleisteten Arbeit standen. Zum Dreschen sind auch nicht wie früher größere
Vorbereitungen, wie Wasser- und Kohlenfahren. nötig, da die Elektrizität stets
arbeitswillig ist.
Die Verrechnung des elektrischen Stromes geschieht durch amtlich geeichte
Zähler, für welche das Elektrizitätswerk eine monatliche Miete von 1 Mk. erhält, und
wird der verbrauchte Strom monatlich abgelesen und verrechnet. Es können diese
Zähler aber auch käuflich vorn Werke bezogen werden, und fallen dann natürlich
die Mieten in Fortfall.
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Im folgenden geben wir eine Aufstellung der Kosten eines landwirtschaft-
lichen Betriebes von 95 bis 100 Morgen, und zwar des Hofbesitzers und Ge-
meindevorstehers Herrn Chr, Nienstedt in Naensen, Kreis Gandersheirn. Es
wird in diesem Betriebe elektrisch gedroschen, geschroten und in den Kuh-
stall Wa s s e r gepumpt, auch wird elektrisch Häcksel geschnitten.
Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1904 verbrauchte der genannte Besitzer
für 188 Mk. elektrische Energie für oben genannte Zwecke.
Wir bemerken noch, daß ca. 1000 Liter Wasser einen Stromverbrauch von
8 bis 4 Pfg. beanspruchen.
Für Dreschen wurden früher in einem solchen Betriebe inkl, der Löhne
ca, 820 Mk, bezahlt, für Schroten ca. 60 Mk, Für Häckselschneiden können wir
keine genauen Angaben machen, da dieses früher durch Göpel, welche mit Pferden
angetrieben wurden, bewerkstelligt wurde. Für Licht wurden in obigem Betriebe
für 37 Mk. pro Jahr verbraucht.
2. Für Molkereien sind sechs Motore mit 9,5 PS im Betriebe.
In der Molkerei Greene, in welcher ein Motor von 1 PS im Betriebe ist, und
welcher mit Anschluß etc, ca. 280 Mk. gekostet hat, werden täglich 400 Liter
Milch vermittels eines Alfa - Laval- Separators geschleudert und ist, solange der
Motor im Betriebe ist, die Ausbeute durch das gleichmäßige Arbeiten der Elektri-
zität, gegenüber dem früheren Handbetriebe, eine ganz bedeutende. Es wird näm-
lich bei gleichem Quantum Milch pro Tag eine Mehrausbeute von 2 Pfd, Butter er-
zielt. Der Stromverbrauch stellt sich auf 60 Mk. pro Jahr.
3. Filr Schlosserei ist ein Motor von 5 PS im Betriebe. Der betreffende
Schlossermeister arbeitet durchschnittlich mit drei Leuten jährlich und treibt eine-
B 0 h r m a schin e und D reh bank elektrisch an. Derselbe zahlte für elektrische
Energie für ein Jahr 78,50 Mk.
4. Für Stellmacherei sind zwei Motore a 5 PS im Betriebe, und gebrauchte ein
Stellmacher, welcher zwei Gesellen beschäftigte, jährlich für 60 Mk. elektrische Energie.
5. Für Tischlerei sind drei Motore mit zusammen 12 PS im Betriebe. Der
Kraftverbrauch eines 5 PS-Motors in einer Tischlerei mit drei Gehilfen belief sich
auf 220 Mk. pro Jahr.
6. Für Sägereien sind zwei Motore mit 23 PS im Betriebe. Ein Zimmer-
meister, welcher ca. zwanzig Gesellen beschäftigt und einen Motor von 18 PS im
Betriebe hat, gebrauchte für ca, 800 Mk. elektrische Energie pro Jahr.
7. Für Kaufleute sind 2 Motore von 4 PS im Betriebe zum Kaffeebrennen
und zur Inbetriebsetzung eines Fahrstuhles. Nähere Angaben können wir hierüber
nicht machen, da wir keinen Überblick über die verarbeiteten Quantitäten haben.
8. Für Schlachtereien sind zwei Motore von zusammen 6 PS im Betriebe.
9. Zum Betriebe von Pumpen sind zwei Motore mit zusammen 7 PS im
Betriebe, und stellt sich der Energieverbrauch pro 1000 Liter gepumpten Wassers
auf ca, 3 bis 4 Pfg.
10. Zum Betriebe eines Fahrstuhles ist ein Motor von 5 PS in der Zucker..
fabrik Gandersheim im Betriebe, und wird vermittels dieses Fahrstuhles der sämt-
liche Zucker aus genannter Fabrik in die Eisenbahnwagen befördert.
An das Elektrizitätswerk Greene sind angeschlossen: Die Stadt Gandersheim,
die braunschweigischen Ortschaften Erzhausen, Naensen, Bruchhof', Greene, Kreien-
sen, Billerbeck, Bentierode, Wrescherode, Haieshausen, Ippensen, Garlebsen, OIx-
heim, Rittierode und Orxhausen, sämtlich im Kreise Gandersheim, sowie die preußische
Ortschaft Volksen im Kreise Einbeck, und sind in diesen Ortschaften ca. 5300 Glüh-
lampen im Betriebe. Die Kilowattstunde zur Beleuchtung kostet 50 Pfg., und
gebraucht eine Glühlampe von 16 Normalkerzen pro Stunde für 2,5 Pfg. elek-
trische Energie.
Daß die ländlichen und kleingewerblichen Betriebe die Zu-
führung preiswerter elektrischer Kraft als eine beträchtliche Er-
leichterung empfinden, ist uns in Greene wie an anderen Orten be-
stätigt worden.
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Auf eine Umfrage bei den beteiligten Landwirten und Hand-
werkern haben diese ausnahmslos die Antwort erteilt, sie bedauerten
die Anlagekosten nicht und möchten die Einrichtung um keinen
Preis wieder missen,
Gleich nützlich wirken die beiden Kraftstationen der Straßen-
bahn Hannover, die heute bereits 72 Gemeinden, und zwar über-
wiegend für landwirtschaftliche Zwecke, versorgen.
Welch eine reiche Aussicht eröffnet sich uns, wenn wir auch
nur die nutzbaren Wasserkräfte der Stauweiher im Oker-, Ecker-
und Radautal in elektrische Kraft umsetzen und unseren Handwer-
kern und Landwirten zu billigem Preise zuführen. Das scheint
mir wirklich ein Stück praktischer, das heißt produktiver Wirt-
schaftspolitik zu sein. Auch ist der Kreis derer, die davon Nutzen
ziehen werden, räumlich sehr ausgedehnt. Man kann heute ohne
zu große Kosten und Kraftverluste elektrischen Strom bequem bis
auf 50 km fortleiten und darüber hinaus. Schlagen wir mit
diesem Radius einen Kreis, so umschließen wir ein Nutznießer-
gebiet, das fast den ganzen Harz und in der Ebene noch Städte, wie
Hildesheim, Braunschweig, Einbeck, Northeim. Göttingen, Nord-
hausen, Quecllinburg, Halberstadt, Schöningen einschließt: ein über-
aus reiches und dankbares Gebiet für billige Kraftzuführung.
Wie sind die Stauweiher des Harzes sonst noch nutzbar zu
machen?
Stauweiher in den Quellgebieten der Oker werden auch cler
Schiffahrt auf der Aller und der Fischzucht zu gute kommen. Über
den Ertrag, welchen die in Stauweihern betriebene Fischzucht ergibt,
liegen bereits Erfahrungen vor. Es ist uns bekannt, daß die bei
Lüdenscheid gelegene Füllbecker Talsperre eine ertragsreiche Fisch-
zucht aufweist. Die Fische gedeihen dort in dem klaren Gebirgs-
\Y3SSer vortrefflich. Ebenso erfolgreich hat sich die Fischzucht in
der Remscheider Anlage entwickelt. Sehr bewährt hat sich dort
die Anlage einer besonderen Fischbrutanstalt, in der man einen
Stamm domestizierter und an künstliches Futter gewöhnter weib-
lieher Forellen unterhält, deren Eier von wilden männlichen Forellen
befruchtet werden.
Größer dürfte noch der indirekte Nutzen solcher Stauweiher für
die Fischzucht sein, der dadurch. entsteht, daß die unterliegenden
Wasserläufe mit regelmäßigem Zuflusse versorgt werden, WTenig-
stens sagt man uns, daß infolge des letztjährigen Niedrigwasser-
standes der Besatz der Gebirgsflüsse stark erschüttert sei. Es wird
Aufgabe der Fischereivereine sein. diese Fragen im Zusammenhange
mit den Gesamtprojekten zu prüfen.
Nur andeutungsweise und nur der \7"ollstandigkeit halber will
ich schließlich noch erwähnen, daß die Stauweiher auch zur Eis-
gewinnung und Vergnügungszwecken (Kahnfahrten, Schlittschuh-
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laufen) verwertet werden, und da, wo sie nicht nur nach technischen,
sondern aueh nach ästhetischen Gesichtspunkten angelegt sind, zu
beliebtesten Ausflugsorten g'eworden sind.
Dies führt uns noch zu einer in ihrer Bedeutung nicht zu unter-
schatzenden ernsten Frage:
Wie ist die Anlage von stauwelhern im Harz unter dem Ge-
sichtspunkte der Romantik und des Ästhetischen zu beurteilen?
Diese Frage möchte ich vorweg mit zwei Erklärungen beant-
worten:
1. Wurde die Anlage von Stauweihern im Harze nur aus dem
Grunde erwogen, um billige Kraft aus ihnen zu ge\vinnen, so
könnte Inan über die Notwendigkeit, sie auszuführen, geteilter
Ansicht sein. Wie wir aber gesehen haben, sind Stal1\veiher
im Harze einfach unumgänglich notwendig, wenn der Un-
segen, den die wild herabstürzenden Gewässer Jahr für Jahr
dem Lande bringen, endlich einmal aufhören soll. und auf
der anderen Seite ist der Segen, den sie neben der motori-
schen Kraft weiten Teilen unseres Landes spenden können,
so reich und so vielseitig, daß sie schon darum in ..Angriff
genommen werden müssen.
2. Wenn Stauweiher im Harze nur nach technisch-wirtschaft-
lichen Gesichtspunkten und in einer solchen Weise zur Aus-
führung gebracht werden, daß sie unserem herrlichen Harze
zur Unzier gereichen, dann lassen wir, die wir den Harz lieb
haben, besser die Hand davon.
Die überzeugung, daß wir den felsigen Aufbau unseres Gebir-
ges nicht nur mit dem Auge des Steinklopfers und unsere Wald-
bestände nicht nur mit der I-liebe des Holzhandlers, sondern auch
unter ästhetischen Gesichtspunkten zu beurteilen haben, ist heute
bereits so gefestigt, daß sie zur Voraussetzung der gewöhnlichsten
Bildung geworden ist, und ein Erfordernis vorgeschrittener Forst-
wirtschaft selbst darstellt. In dieser Beziehung ist ein kürzlich er-
gangener Erlaß des Hessischen Finanzministeriums an sämtliche
Oberförstereien des Landes bemerkenswert. Es heißt darin:
»Wir übersenden Ihnen zum Dienstgebrauch die "Forst-
ästhetik" von S a I i s c h. Es läßt sich nicht verkennen, daß die
Neuzeit immer gebieterischer die allgemeine Beachtung forst-
ästhetischer Grundsätze bei der Waldbewirtschaftung fordert. In
einer Zeit, in der die Erhaltung und Pflege der Naturdenkmäler
Gegenstand unserer Landesgesetzgebung geworden ist, werden no-
torische \1erstöße gegen die Waldschönheitspflege in weiten Kreisen
peinlich ernpfunden ; die Kritik trifft dann weniger den einzelnen,
als die Forstverwaltung überhaupt. Aus diesen Gründen ist es ge-
boten, daß Sie bei jeder forstwirtschaftliehen Maßregel sich auch
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darüber sorgfältig Rechenschaft geben, wie sie in forstästhetischer
Hinsicht wirken wird. So wenig es den Intentionen v. S a 1i s c h s
entsprechen wurde, seine feinen Beobachtungen und beachtenswer-
ten Fingerzeige als starre Regeln allgemein vorzuschreiben, so kön-
nen wir doch nicht umhin, zu betonen, daß wir bei offensichtlicher
Vernachlässigung forstästhetischer Rücksichten, z. B. bei Kahl-
abtrieb von Beständen, die für die Erhaltung einer schönen land-
schaftlichen Silhouette von Bedeutung sind, den verantwortlichen
Wirtschafter künftig zur Rechenschaft ziehen müßten.«
Die Erhaltung der Waldschönheit unseres Harzes ist für alle,
die jemals auf seinen einsamen Wegen geistige Sammlung, in seiner
reinen frischen Luft Stärkung der Nerven, in 'seinen entzückenden
Ausblicken seelische Erhebung gefunden haben, keine Frage der
Diskussion. Dieser Waldschönheit darf keine wirtschaftliche An-
lage, und seien sie auch noch so verheißungsvoll, erheblichen Ab-
bruch tun. Ist nun aber eine solche Gefahr aus der Anlage von
Stauvveihern zu besorgen? Sprechen hiergegen nicht die schon seit
Jahrhunderten überall im Harze angelegten Stauweiher. und spre-
chen hiergegen nicht auch schon die Grundlagen unserer F orst-
ästhetik selbst?
Es erscheint mir in dieser Hinsicht sehr richtig, was v. S a-
I i sc h in seinem oben erwähnten Werke auf Seite 131 ausführt,
'Nenn er dort sagt:
»Wasserspiegel im Revier - kleine und große - sind auch im
ästhetischen Sinne ein wahrer Schatz, auf dessen Erhaltung und
Mehrung Bedacht zu nehmen ist. Inmitten des großartigen Teich-
systems des Militsch-Trachenberger Kreises wohnend, vermag ich
fast täglich zu beobachten, wie sehr künstliche Teichanlagen die
Gegend verschönen. Bald sehe ich die Teiche in Sonnenlicht glän-
zen, bald bewundere ich die herrlichen Tinten, wenn die Abendsonne,
über den Teichen untergehend, die feuchte Luft durchleuchtet. -
Der Kontrast, in welchem Wasserflächen zum Forste stehen, ist ähn-
lich wie bei Wiesen ein harmonischer. Die Helligkeit, die Über-
sichtlichkeit ist ihnen noch mehr als den Wiesen eigen, der Gegen-
satz zwischen den horizontalen Linien des Wasserspiegels und den
aufstrebenden der Vegetation kommt als ein weiterer hinzu. See-
flächen sind noch schöner als Teiche, weil sie, meist tiefer und da-
her nicht mit Schilf bewachsen, das ganze Jahr über klaren Wasser-
spiegel zu bieten pflegen. Sol~he Eind:ücke l~ssen mich ,vüns~hen,
daß überall, wo sich Gelegenheit dazu bietet, die Anlage von Teichen
ernstlich erwogen werde.s
Spricht hier nicht ein feinsinniger Beobac?ter aus, ~as .Tau-
sende jährlich im Anblick des Wiesenbecker Teiches und ähnlicher
Waldidylle unseres Harzes empfinden?
Aber freilich beweisen auch andere Teichanlagen. und zwar
auch im Harze selbst, wie bei \lernachlässigung forstästhetischer
- 40 -
Gesichtspunkte künstliche \Vasserstauungen ein Paradies entstellen
können. Die größeren Dimensionen der modernen Talsperren, das
im Gegensatz zu den alten Harzdämmen markant hervorragende
Trapezprofil der Sperrmauer mit ihren architektonisch schärfer her-
vortretenden Überlaufen und Ablaßvorrichtungen, stellen für die
harmonische Einfügung in das Landschaftsbild neue und schwieri-
gere Anforderungen. Das unmittelbar an die Sperrmauer sich an-
schließende tief liegende Gelände muß durch wohldurchdachte An-
lagen einerseits für den auf der Mauerkrone stehenden Beobachter
gehoben, andererseits für ein geschlossenes Talbild mit den bewal-
deten Berghängen wieder in Zusammenhang gebracht werden.
Die arn FuBe der Remscheider Stauweiheranlage geschaffenen
gärtnerischen Anlagen haben gezeigt, daß diese Aufgabe keineswegs
schwierig ist, und sie hat die dortige Stauanlage zu einem der be-
suchtesten und beliebtesten Ausflugsorte des an landschaftlichen
Reizen keineswegs armen Bergischen Landes gemacht.
Es wird eine dankbare Aufgabe des künstlerisch empfindenden
Forstmannes sein, durch entsprechende Wegführungen und durch
in Formen und Farbentönen vermittelnde Bestände das landschaft-
lich vorerst zerrissene Landschaftsbild wieder zu schließen und ihm
darüber hinaus noch neue und eigene Reize zu geben.
Bei der Bedeutung dieser ästhetischen Seite der Frage muß es
geradezu zur Bedingung gernacht werden, daß bei der Projektierurig
von Stauweihern im Harze von vornherein auch auf die notwendigen
forstwirtschaftliehen Veränderungen in dem oben erwähnten Sinne
Bedacht genommen wird.
Xun ZUI11 Schluß.
Wie sind Stauweihel'-Anlagen ins Leben zu rufen,
zu organisieren und zu ftnanzieren?
Die Antwort auf diese Frage kann der Natur der Sache nach
keine einheitliche sein, wird sich vielmehr danach richten müssen:
1. wer von den jetzigen ungeregelten Abflüssen den größten
Schaden und wer
2. von der zu erwartenden Anlage und ihren Nebeneinrichtungen
den größten Nutzen haben wird.
Bei Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte wird man festzu-
stellen haben, ob die Anlage
1. vorwiegend der Beseitigung von Überschwemmungsschäden
und der allgemeinen Landesmeliorierung, oder
2. in erster Linie der Trinkwasserentnahme oder schließlich
3. Betriebszwecken der Industrie, der Landwirtschaft und des
Kleingewerbes zu dienen bestimmt ist
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Im ersteren Falle wird Staat und Provinz, im zweiten Ge-
meinde, im dritten die Vereinigung der Interessenten die Betrei-
bung, Durchführung und den späteren Betrieb zu übernehmen haben.
So einfach diese Lösung erscheint, so verwickelt wird sie wenn
sich das I nteresse auf Staat, Provinz, Kreise und Genleinde~ und
Interessenten in annähernd gleichem Maße verteilt. I n solchen
Fallen wird die Gemeinsamkeit der Interessen auch zu gemeinsamen
Leistungen führen miissen. Praktisch gestaltet sich dann die Sache
meist so, daß zwar nur einer der Faktoren Träger des U nternehrnens
wird, daß die anderen aber im V erhältnis zu dern zu erwartenden
Nutzen einmalig oder fortlaufend beisteuern und das Risiko der An-
lage bis zur Tilgung mit tragen helfen.
So sehen wir in einzelnen Fällen den Staat (z. B. bei den projek-
ticr ten Talsperren im Gebiete der schlesischen Hochwasserfliisse}, in
anderen die Stadt (z. B. bei der Remscheider, Chernnitzer, Nord-
hausener Anlage), in dritten die Interessentenverbände, und zwar
letztere zumeist in der Form der im preußischen Gesetz vom 1. April
1879 geschaffenen Wassergenossenschaften, als Träger des Unter-
nehmens. ..
An sich ist es aber nicht ausgeschlossen, daß auch große Unter-
nehmer oder Erwerbsgesellschaften die Anlage und den Betrieb
übernehmen.
Ganz eigenartige F orrnen weisen die Unternehmungen im
Wupper- und im Ruhrgebiet auf,
An der W upper hat sich eine besondere \Vuppertalsperren - Ge-
nossenschaft auf der Grundlage des bereits erwähnten Spezialge-
setzes gebildet.
Im Ruhrgebiet ist dagegen eine besondere Ruhrtalsperren-
Gesellschaft mit beschränkter Haftung ins Leben getreten, be-
stehend aus dem Oberbürgermeister der Stadt Aachen und den
Landräten der beteiligten sechs Landkreise in Vertretung ihrer
Stadt bezw. Kreise. Die preußischen Landräte, meine Herren,
sind für die Entwickelung dieser ungemein wichtigen wirtschaft-
lichen Frage überhaupt von maßgebender Bedeutung gewesen.
Ihrer klugen Einsicht, ihrer Zähigkeit und Energie ist es, wenn
wir von dem bahnbrechenden Einflusse des verstorbenen Professors
I n t z e absehen, in der Hauptsache zu danken, daß Preußen auf
dem Gebiete einer zielbewußten Wasserwirtschaft jetzt in allen
Ländern vorausgeeilt ist. Diesen vorausblickenden Männern gebührt
dieser' hohe Dank. Das Stammkapital der Gesellschaft beträgt
5 Millionen Mark. Gegenstand des Unternehmens ist: die An-
legung und Unterhaltung von Salnmelbec~en für die R~~r ~nd il~re
Nebenflüsse, welche den Z\veck haben, die Wasserverhaltnisse die-
ser Wasserläufe zu verbessern und das Wasser sowie die Wasser-
kraft durch Anlage von Wasserleitungen, Entwässerungen und Be-
wässerungen, sowie durch Anlage von Elektrizitätswerken, Wasser-
motoren, Pump\verken und Kraftübertragungen für Landwirtschaft,
-'
Industrie und Kleingewerbe in gelneinnütziger Weise nutzbarer zu
machen. Das Eigenartige dieser U nternehmnngsform besteht nun
darin, daß die Ruhrtalsperren-Gesellschaft ihrerseits wieder gleich-
sam Unterverträge mit lokalen Talsperren-Genossenschaften ab-
schließt. Das nötige Kapital für den Bau der Anlage muß die lokale
Genossenschaft selbst aufbringen. Der \7"erein trägt dann aber zur
Verzinsung und Tilgung dieses Anlagekapitals in bestimmt ver-
einbarter jährlicher Höhe bei. Als Gegenleistung hat die lokale
Genossenschaft wahrend der Trockenperiode ein bestimmtes Min-
destquantum Wasser in den Wasserlauf der Ruhr abzugeben. Fer-
ner hat sie sich der .Aufsicht des V ereins in ihrer ganzen Betriebs-
führung zu unterwerfen. Die Hilfsleistung des Vereins währt so
lange, bis das genossenschaftliche Unternehmen völlig amortisiert
ist, doch bleiben dann die V'"erpflichtungen der Genossenschaft be-
züglich der Wasserabgabe weiter bestehen.
Welche Form einmal für unsere Verhältnisse den Vorzug ver-
dient, wird zu gegebener Zeit reiflich erwogen werden müssen. So-
viel läßt sich aber schon heute sagen, daß das allgemeine Landes-
kulturinteresse bei der Anlage von Stauweihern, wenigstens im
Okergebiet, ein 80 erhebliches ist, daß die beteiligten beiden Landes-
regierungen das Zustandekommen jedenfalls ·in weitgehendem Maße
zu erleichtern haben werden.
Die K 0 8 t e n der Talsperrenanlagen werden, je nach der
Form des Unternehmens, aus dem Etat des Staates bezw. der Ge-
meinde, oder aus den Einlagen der Gesellschafter oder durch Um-
lage auf die Genossenschafter aufgebracht. In allen Fällen wer-
den aber die Nutznießer inl Verhältnis zu dem ihnen tatsächlich
aus der Anlage erwachsenden Vorteil herangezogen. Das Verfahren
hierfür ist im voraus genau und unter Beachtung der Beschwerde-
möglichkeit geregelt.
Das Anlagekapital wird mit 112 bis "1 % getilgt. Die jährlichen
Betriebskosten für die Erhaltung und Besorgung der Stauanlagen
selbst sind verhältnismäßig geringfügig.
Auch für unseren Harz, diesen historischen Boden einer voraus-
blickenden Wasserwirtschaft, ist sicherlich die Zeit gekommen, die
einst nur für die Zwecke des Bergbaues geleistete Arbeit weiterzu-
führen, das heißt die noch ungenutzten, ja schadenbringenden Ab-
flüsse mit modernen Hilfsmitteln zu zügeln und nutzbar zu machen,
nun aber nicht mehr, wie einst, in der Beschränkung auf den be..
triebsamen Bergbau, sondern segenspendend weit hinaus in die
fruchtbaren kerndeutschen Landschaften, die um das gewaltige
Massiv unseres Harzes gelagert sind.
Möge diese unsere heutige Zusammenkunft einen merkbaren
Schritt auf diesem Wege bedeuten.
(Lebhafter Beifall.)
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Herr Regierungs-· und Baurat R u p r e c h t (Berlin) von der
Landesanstalt für Gewässerkunde:
Das Hochwasser-Sammelbecken im Okertale oberhalb
Romkerhall.
Meine Herren! Bevor ich auf den Gegenstand der heutigen
Tagesordnung eingehe, drängt es mich, auch von dieser Seite dem
Bedauern Allsdruck zu geben, daß in der heutigen Versarnmlunrr
der Mann fehlen muß, dessen Rat und Meinung hier in allererster
Linie wertvoll und förderlich gewesen sein würde -- der Geh e i m -
rat I n t z e, der heute vor vierzehn Tagen durch den Tod aus sei-
nem reichen Wirkungskreise abberufen worden ist. Es ist weit
über Deutschlands Grenzen hinaus bekannt, daß vor allen er es war,
der die Frage des Wertes großer Talsperrenanlagen für die Weiter-
entwickelung unserer heimischen Wasserwirtschaft aus dem Be-
reiche akademischer Erörterungen auf das Gebiet erfolgreicher prak-
tischer Erprobung hinüberzuleiten verstanden hat. Das dringende
Bedürfnis besserer Wasserversorgung für die zahlreichen aufblühen-
den Gemeinwesen des rheinisch-westfälischen Industriebezirkes war
die Grundlage seiner ersten Bauausführungen. Aber mehr und
mehr erweiterte sich der Kreis der Nutzzwecke, denen er die Sam-
tnelbecken dienstbar machte, und bei den neuesten und größten .A.l1-
lagen dieser Art in Rheinland und Schlesien, die wir ebenfalls seiner
Anregung verdanken, sind Hochwasserschutz und Ausnutzung der
Wasserkraft ganz entschieden in den Vordergrund getreten. Man
darf es mit einiger Sicherheit aussprechen, daß ohne die überzeu-
gende Kraft der I n t z e sehen Erfolge an die Durchführung sol-
cher U nternehrnungen, wie die in der preußischen Kanalvorlage in
Aussicht genommenen großen Hochwasserbecken im Edergebietc
und wie die heute zur Erörterung stehende Anlage im Okertale,
einstweilen noch nicht zu denken gewesen wäre.
Die \Tertreter der Wasserbautechnik. denen die dankbare Auf-
gabe zugefallen ist, der von I n t z e gestreuten und nun aufgehenden
Saat zu weiterem Gedeihen zu helfen, haben ganz besonders Anlaß,
dieses Mannes und seiner Lebensarbeit heute ehrend und dankbar
zu gedenken.
Der Wasserreichtum des Harzgebirges und die stürmische Ge-
walt der Flutwellen, die seine Gewässer zu Zeiten in das wehlange-
baute Vorland hinabschicken, hat es längst als lockende Aufgabe
erscheinen lassen, die ungenutzt und schadenbringend zu Tal schie-
Benden Wassermassen einzufangen und zu geregeltem Dienste zu
zwingen, Schon vor Jahrhunderten sind großenteils die für ihre
Zeit bewundernswerten Teichanlagen des Oberharzes entstanden,
die noch heute den Gruben- und Hüttenwerken die Triebkraft spen-
den. Aus nettester Zeit sind die Pläne für Sammelbecken im Bode-
- 44 -
tale zu erwähnen. Auch in] Okergebiete sind vor einigen Jahren
vom Oberlandmesser H e m p e 1 einschlägige U ntersuchungen an-
gestellt worden, deren Ergebnisse sich zum 'feil nahe mit den amt-
lichen Ertnittelungen berühren, von denen ich hier berichten will.
Den entscheidenden A nl a ß für die preußische Verwaltung, sich
mit dieser Frage näher Z11 befassen, haben die ..Arbeiten des dortigen
.A..usschusses zur Untersuchung der Hochwasserverhaltnisse ge-
geben, dessen unterm 27. Mai 1902 erstatteter Bericht über das
Weser - Emsgebiet sich für eine genauere Prüfung der :I\föglichkeit
aussprach, die schädlichen Hochwasser der Oker durch Anlage von
Sammelbecken zu bekämpfen. Schon im Jahre 1901 hatte eine am
25. März in Celle abgehaltene \1ersammlung von Vertretern korn-
rnunaler Venvaltungen, Vereinen und einzelnen Beteiligten von der
Oker und Aller im Interesse nicht nur des Hochwasserschutzes.
sondern auch der Wassernutzungen aller Art sich in gleichem Sinne
an die preußischen Ressortminister gewandt, und mit Bezug auf
diese beiden Anregungen erhielt nun die inzwischen begründete
Landesanstalt für Gewässerkunde den Auftrag, die Frage allerseits
zu untersuchen und darüber ihr Gutachten abzugeben. Den wesent-
lichsten Inhalt dieses Gutachtens werde ich mir erlauben, mit Hilfe
der hier angehefteten Wandskizzen. Ihnen vorzuführen. Ich darf
mich dabei auf das für Ihre heutige Besprechung Notwendigste be-
schränken, da eine ausführliche \Teröffentlichung des Gutachtens in
Kürze bevorsteht, bin aber gern bereit, wo es gewiinscht wird, nach
Möglichkeit weitere Auskunft zu geben.
Als geeignete Ö r t 1ich k e i t für den Bau von Talsperren im
Okergebiete hat von Anfang an nur das deI11 Harzgebirge zuge-
hörige Quellgebiet des Flusses in Frage kommen können. In dem
dicht besiedelten Flachlande 111it seinen niedrigen Talränc1ern und
mehr oder weniger durchlässigen Bodenarten ist die Aufspeicherung
so groBer Wassermengen eine wirtschaftliche Unmöglichkeit. Das
Gebirgsland, dessen steilen Außenrand Sie in der Karte angedeutet
sehen, umfaßt nur einen kleinen Teil, etwa 12,5 % des ganzen Oker-
gebietes. Aber gerade dieser kleine Gebietsteil. der zu den nieder-
schlagreichsten Gegenden Norddeutschlands gehört, ist es, aus dem
fast ausschließlich die großen Sommerhochwasser der Oker gespeist
werden. Das weite Flachlandgebiet liefert nur einen geringfügigen
Beitrag, weil die volle Heftigkeit der Sommerregen sich immer nur ~
über kleinere Flächen erstreckt und der Niederschlag in dieser
Jahreszeit von den nicht ganz undurchlässigen Bodenarten größten-
teils verschluckt wird. Es kommt also nur darauf an, die von den
felsigen Steilhängen des Quellgebietes niedergehenden VvTassermen-
gen zum möglichst großen Teile vor dem Verlassen des Gebirges
abzufangen, und da im allgenleinen Sammelbecken verhältnis.mäßig
um so billiger werden, je größer man sie machen kann, so wird man
- 45 -
suchen müssen, den Zweck möglichst mit einem einzigen Becken zu
erreichen.
GlÜ~kliche.~w~se ist die G e s tal t t1 n g d e s G e b i r g e s die-
se~. Absicht gunstlg. Zwar verteilt sich die in Frage kommende
Flache auf mehrere Quellflüßchen, die selbständig den Harz ver-
lassen, aber von ihnen beherrschen Ilse , Ecker und Radau im
Osten, die Gose im Westen nur schmale Gebietsstreifen, wahrend
die Oker zwischen Radau und Gose mehr als ein Drittel der Ge-
samtflache unmittelbar für sich in Anspruch nimmt.
..A.uch Tal f 0 r In und G e f ä 11ver t eil U 11 g sind a n d e r
o k e r überaus günstig. Auf den anfangs sehr steilen ...Abfall des
hoch oben am Bruchberge entspringenden Quellbaches folgt unter-
halb Altenau eine längere Strecke mit besonders schwaehern Ge-
fälle, die sich zugleich durch eine gewisse Weiträumigkeit und viel-
fache Verzweigung des Tales auszeichnet. Unterhalb der Einmün-
dung des Weißen Wassers wird das Tal wieder steiler und sehr eng,
so daß hier das natürliche Becken durch eine Sperrmauer von gerin-
ger Länge abgeschlossen werden kann. Der landschaftlich beson-
ders reizvolle Teil des Tales bei und unterhalb Romkerhall mit sei-
nen prächtigen Felsbildungen bleibt dabei völlig unberührt.
Bevor nun die erforderlichen baulichen Anlagen und deren
Kosten besprochen werden, ist es nötig, einiges über die \V ass e r -
m eng e n zu sagen, die dem Sammelbecken oberhalb Rornkerhall
zufließen würden. Messungen der Niederschläge und Abflußmen-
gen im Gebiete des Beckens selbst liegen nicht vor. Glücklicher-
weise sind aber in einem kleinen Nachbargebiete, dem Wintertale
bei Goslar, auf \Teranlassung des Wasserbauinspektors Z i e gl e r
in Clausthal, seit mehreren Jahren ständige Beobachtungen dieser
Art vorgenommen, die von dem Genannten bereitwilligst zur \rer-
fügung gestellt wurden und zusammen mit den Angaben der nächst-
gelegenen meteorologischen Stationen als vorläufig ausreichende
Grundlage für die Ermittelung der ZufluBmengen dienen konnten.
Nach diesen Berechnungen beträgt die mittlere Nie d e r -
s c h l a g s h ö h e für das Zuflußgebiet des Beckens 1 2 4 5 mrn; das
heißt, die Niederschläge eines mittelfeuchten Jahres würden, wenn
sie weder abfließen, noch versickern, noch verdunsten könnten, am
Jahresschlusse eine 1245 mrn hohe Wasserschicht auf dem Boden
bilden. \Ton dieser Niederschlagsmenge wurden durchschnittlich
5 7 % oder eine Wasserschicht von 710 mm ab f l i eß e n; das
Rest würde durch Versickerung und hauptsächlich durch \Terdun-
stung verloren gehen. Für das Z u f I u ß g e b i e t von 8 6 , ß q k rn
ergibt sich dann der m i t t 1e r e J a h res z t1 f 1u ß zu 6 1 , f)
Millionen cbrn..
Diese natürlichen Zuflüsse können jedoch nicht unverkürzt in
das Becken gelangen, weil die nahe der Wasserscheide auf den Rerg-
hängen entlang ziehenden F a 11g g r ä b e ~1 cl e rOh e ': h a ~ zer
Te ich e einen nicht unbedeutenden Anteil davon an sich ziehen
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und nach Clausthal-Zellerfeld in das Gebiet der Innerste ableiten.
Der Verlust kann nach reichlichem Überschlage zu 13 Millionen cbm
angenommen werden, so daß durchschnittlich
48,5 Millionen cbm jährlich
zur Füllung des Beckens zur Verfügung stehen.
Ein SanI m e I b eck e n von ausreichender Größe, um diese
Wassermenge im Laufe des Jahres aufzunehmen und in geregelter
Weise wieder abzugeben, sehen Sie hier in der zweiten Wandskizze
i m G run d riß dargestellt. Die Staumauer, die das Tal abschließt,
liegt etwas oberhalb des Großen Birkentales und der Rabenklippe,
durch deren scharfen V~orsprung sie dem Blicke von Romleerhall ans
entzogen wird. Die Tal s 0 h 1e ist an der ge\vählten Baustelle
nur 20m b r e i t, und die beiden Felshänge gehen steil wie die
Böschungen eines Eisenbahndammes in die Höhe. Der Wasser-
spiegel des gefüllten Beckens erhebt sich an der Sperre auf 5 4 m
übe r d e m 0 k erb e t t e; der Stausee reicht talaufwärts an der
Oker bis nahe zur ehemaligen Eisenhütte vor Altenau, am Weißen
Wasser bis nahe an Mittel-Schulenberg. Die kleine Ansiedelung
Gemkental und die etwa 1 4 0 See 1e n zählende Ortschaft U n -
t e r - S c h u 1e n b erg müssen also dem Wasser weichen, das im
ganzen rund 1. 3 0 ha bedeckt. Das gefüllte Becken faßt rund
22M i 11ion e 11 c b m Wasser und kann mit verhältnismäßig ge-
ringem Mehraufwande noch erheblich vergrößert werden.
Etwas umständlich und kostspielig ist die Wiederherstellung
der durch das Staubecken unterbrochenen S t r a ß e TI Z Ü g e. Um
die Verbindung von Oker nach Altenau, Osterode, Andreasberg
einerseits, nach Mittel-Schulenberg - Zellerfeld andererseits aufrecht:
zu erhalten, miissen von der Sperre an auf den beiden zum Teil recht
steilen Hängen des Tales neue Landstraßen am Becken entlang bis
zu dessen oberen Enden geführt werden. Eine Zusammenführung
der beiden Straßen mittels Überbrückung des Tales an der Gabe-
lungsstelle würde noch kostspieliger werden. Außerdem ist noch
eine Nebenverbindung von Altenau nach Mittel-Schulenberg herzu-
stellen; die Wasserfläche wird also auf ihrem ganzen Umfange mit
netten Straßen umzogen. Am unteren Ende des Beckens müssen
die beiderseitigen Verkehrswege über die Sperrmauer hinweg ver-
bunden und mit dem zulässigen Gefälle von 4 % auf einem Umwege
nach Romkerhall hinabgeführt werden.
Der Aufwand für die Wegeanlagen könnte sehr vermindert
werden, wenn s tat t d es ein e n B eck e n s der e n z w e i
n e ben ein a TI d e r oberhalb der Talgabelung angelegt würden.
Dabei würde aber das Zuflußgebiet sich um etwa ein Fünftel ver-
kleinern und der Mehraufwand für die beiden Sperrmauern würde,
wie ein überschlag gezeigt hat, mehr betragen, als am Straßenbau
erspart werden kann.
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Die veranschlagten K 0 s t endes Sammelbeckens stellen sich
auf G,1 M i 11 ion e n M a r kader 2 8 P f g. für 1 c b m des
nutzbaren Beckenraumes. Das ist ein Einheitspreis, der hinter denen
der .A.nlagen irn Wupper- und Ruhrgebiete weit zurückbleibt:. Nur
bei ?er lJrfttalsperre in der Eitel ist ein noch viel niedrigerer Preis
erreicht worden, weil dort, wie auch bei den geplanten Staubecken
an der Eder, ein Tal mit sehr schwaehern Gefälle benutzt werden
konnte, in welchem natürlich mit einer Staunlauer von bestimmter
Höhe ein viel ausgedehnteres Becken geschaffen werden kann, als in
den Tälern des steilen Harzrandes möglich ist.
Auf die verschiedenen Hau pt pOS t e n d e sAn s c h 1a cx es
verteilen sich die Baukosten, wie folgt: Der Grunderwerb erfordert,
da es sich meist um Waldflächen von geringem Ertrage handelt,
einschließlich des Ankaufs von Gemkental und Unter-Schulenberg,
nur 5 0/0. der Gesamtkosten. 13 % fallen auf die Wegeanlagen ;
62 0/0' also fast zwei Drittel des ganzen Aufwandes, auf die Sperr-
mauer mit den Einrichtungen zur Abführung des Hochwassers, Der
Rest von 19 % unifaßt hauptsächlich die Kosten der Bauleitung
und unvorhergesehene Mehrausgaben. die besonders bei der Grün-
dung der Sperrmauer und durch großes Hochwasser wahrend der
Bauzeit entstehen können.
Der ganze K 0 s t e n ans c h l a g ist sehr vor sie h t i g auf-
gestellt. Vorsichtig in dem Sinne, daß überall die äußerste Sicher-
heit der Bauausführung und des späteren Betriebes vorangestellt
und Kostenersparnis erst in zweiter Linie angestrebt worden ist.
Besonders sind die Einrichtungen zur Abführung des Hochwassers
so reichlich bemessen, daß sie, wenn es unter außergewöhnlichen
Umständen nötig sein sollte, die größte irgend zu erwartende Zu-
flußmenge unverzüglich wieder abzugeben imstande sind. Von der
Stärke der veranschlagten Sperrmauer wird Ihnen die
Querschnittszeichnung eine Anschauung geben. Wie Sie sehen, ist
der Q u e r s eh n i t t d er Mau e r fast dreieckig und dem Wasser-
drucke entgegen geneigt, derart, daß das Mauergewicht bei leerem
Becken mehr auf der hinteren Kante ruht. Selbst bei ganz gefüll-
tem Becken ist der Wasserdruck nicht so groß, daß die Mauer sich
nun stärker auf die vordere als, auf die hintere Kante stützen müßte,
sondern er reicht nur gerade aus, um die Last gleichmäßig über die
ganze Breite der Mauersohle zu verteilen. Gerade bei vollem Becken
wird also Mauerwerk und Felsgrund im Vergleiche zu seiner
Tragfähigkeit außerordentlich gering beansprucht, und die Gefahr
eines Kippens der Mauer ist völlig ausgeschlossen. Der Fuß der
Mauer wird tief in den gesunden Felsen eingebettet und durch eine
Art Verzahnung so mit diesem verbunden, daß auch an ein Vor-
wärtsgleiten der Mauer unter dem Wasserdrucke nicht zu denken
ist. Die u n t e r e B r e i t e der Mauer beträgt in der Talsohle
60 m.
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Es fragt: sich nun, welche Wirkungen, und zwar besonders,
welche den Aufwand an Baukosten rechtfertigenden N utzwirkungen
von der geschilderten Bauanlage erwartet werden dürfen.
Zu den unmittelbarsten Folgen gehört, daß gegen 1 112 q k m
L a n d f 1ä c h e der Nutzung als Forst, Weide und Wiese entzogen
und eine B e w 0 h n e r s c h a f t von e t w a a n der t h a l b
H u n d e r t IZö p f e TI zum Wechse1 ihres Wohnsitzes genötigt
wird. Aber der Ver 1 u s t für d i e J-oI a TI d e s k u l t u r ist gering,
weil das zu überstauende Gelände nach Klima und Bodenbeschaffen-
heit nur geringen Ertrag und nur für wenige Hände lohnende Ar-
beit ge\vähren kann. Die Haupterwerbsquelle der Tal b e \V 0 h -
n e r ist neben der Forstarbeit die Tätigkeit in den benachbarten
bergfiskalischen Betrieben; für die Mehrzahl von ihnen wurde es
deshalb wohl durchaus nicht unerwünscht sein, wenn ihnen die Ge-
legenheit geboten würde, sich unter angemessenen Bedingungen
mehr i n d erN ä h e ihr e rAr bei t s s t ä t t e n a n z t1 -
sie d e I n.
Die fiskalischen G r u ben und H ü t t e n wer k e bei Altenau
und Mittel-Schulenberg haben von der Anlage des Staubeckens kei-
nen Nachteil zu fürchten. Ob sie aus dem an der Sperre zu er-
bauenden Kraftwerke elektrische Energie für Beleuchtung und
elektrochemische Prozesse mit Vorteil werden beziehen können, ist
im voraus schwer zu ersehen. Es kann aber kaum zweifelhaft sein,
daß z. B. die jetzt sehr kostspielige Anfuhr des Ko h le n b e-
d a r f s der Altenauer Hütte sich durch e l e k tri s c h e Zug-
k r a f t mit oder ohne Schienengeleis sehr viel billiger bewerkstelli-
gen lassen wird. An einer solchen Vervollkommnung der Ver-
bin dun g In i t der Eis e n b ahn s tat ion 0 k e r hat auch
der L u f t kur 0 r tAl t e n a u ein dringendes Interesse, dessen
Personen- und Güterverkehr der Ertragsfähigkeit des Betriebes voll
zu gute kommen würde,
Die 1a n d s c h a f t 1ich e .S c h Ö 11 h e i t des felsigen Oker-
tales unterhalb Romleerhall kann durch die reichere sommerliche
Wasserfülle, die das Sammelbecken gewährleistet, nur gewinnen,
und weiter oberhalb wird der schlichtere Reiz der bewaldeten Ge-
hänge durch die seeartige Wasserfläche eher gehoben als beein-
trächtigt werden, Der oberste öfters trocken laufende Teil des
Beckens liegt längs der Straße nach Altenau schon im Bereiche der
giftigen Wirkung des Hüttenrauches, infolgedessen der sonst an-
mutendere Eindruck der Landschaft bereits dahin ist.
Wir wenden uns nun denjenigen Wir k u n gen d e s Sam-
m e 1b eck e n s zu, die sich mehr oder weniger übe r d e n
g a n zen 0 k e r 1auf und zum Teil noch weiter hinaus er-
strecken werden, und deren wirtschaftlicher Nutzen hauptsächlich
den Gegenwert für die aufzuwendenden Baukosten bilden soll. Wie
weit der hier zunächst liegende Zweck, die Ver h ü tun g von
Hoc h w a SIs e r s c h ade n , erreicht werden kann, ergibt sich aus
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der Betrachtung der Hoch\yasserverhältnisse der Oker und der Be-
dingungen, denen der Betrieb des Sammelbeckens im Kreislaufe des
Jahres unterworjen ist.
Die b e d e u t e 11 d s t e n 11 0 c h w ass e r der 0 ker fallen
nach langjährigen 13eobachtt1ngen in die heiße Jahreszeit. b e S 0 n -
cl e r s i TI den J 11 1i. Sie werden durch starke Gewitterregen
erzeugt, deren volle Wucht zwar, wie schon erwähnt sich nur über
kleinere Gebiete erstreckt, dort aber, zumal im Gebirge, eine sehr
beträchtliche Höhe erreicht. Mehr als 100 mrn Niederschlar- in
24 Stunden sind auf dem Brocken und in Clausthal wiederholt ~~or­
g'ckommen, und in Harzburg ist im August 1896 sogar einmal eine
Tagesmenge von 156 mrn beobachtet worden, wobei jedoch alle
anderen Gebirgsstationen unter 100 mm blieben. - Als der für das
Sa mmelbecken u n g ü n s t i g s t e Fall, der erwartet werden
kann, ist nun angenommen, daß i n 2 4 S tun den über das ganze'
Zuflußgebiet ein Nie der s c h l a g von 120 m m Höhe herab-
fällt, daß hiervon nur 20 % in der Waldstreu und Humusdecke des
Bodens zurückgehalten werden und die übrigen 8 0 % i 11 ~-J
S tun den voll s t ä n d i gin d a s B eck engelangen. Die
G e sam t m ass e dieses größten Hochwassers stellt sich auf
wenig übe r 8 ~1 i 11ion e n c b m , der d t1 r c h s c h 11 i t t 1ich e
Z u f I t1 ß zum Becken wahrend der 24 Stunden auf H6 c b 111 in der
Sekunde. Der s t ä r k s t e Z 11 f 1u ß , der aber nur wenige Stunden
anhält, ist schätzungsweise auf 1 7 0 c b 111 i n d e r S e k und e
angesetzt; doch wurden die Überläufe der Sperrmauer noch erheb-
lich größere \f\T assermengen im Notfalle gefahrlos abführen können.
- Im ordnungsmäßigen Betriebe der Anlage lTIUß nun auch das
größte Hochwasser bis auf einen kleinen Bruchteil, den rnan un-
schädlich laufen lassen kann, im Becken zurückgehalten werden
können. Es wird deshalb für die bis über 8 Millionen cbrn großen
Hochsommerfluten ein sogenannter Hoc h w ass e r s c hut z -
rau m von e t w a 7 1\1 i 11 ion e n c b m wahrend der kri tiseh e11
Monate frei gehalten werden rniissen.
Die B e tri e b 50 ver h ä 1 t n iss e des Sammelbeckens werden
sich nun, soweit es den Hochwasserschutz anlange im gewöhn-
lichen Verlaufe des Jahres etwa folgendermaßen gestalten:
Am Ende der warmen und trockenen Jahreszeit, in der der Ab-
fluß durchschnittlich den Zufluß übersteigt, erreicht der \\Tasser-
spiegel des Beckens, etwa im Oktober, seinen tiefsten Stand. Tm
November ist schon wieder stärkerer Zufluß, aber kein erhebliches
Hochwasser zu erwarten; auch für die durch Witterungsrückschläge
verursachten häufigen, aber in der Regel nicht bedeutenden ~--\.I1­
schwellungen, die der Dezember bringt, wird noch reichlich Raum
im Becken vorhanden sein. Schon ein großer Teil der Dezember-
fluten, mehr aber noch die im weiteren Verlaufe des Winters und
am häufigsten im März auftretenden Hochwasser, die manchmal den
großen Sommeranschwellungen nahe kommen, rühren hauptslieh-
4
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lieh vom Schmelzen der im Gebirge angesammelten Schneemassen
her. Dieses Schmelzen geht aber, je stärker die Schneedecke desto
langsamer vor sich, und auf den Höhen später als in den tieferen
Lagen. Die \V i TI t e rho c h w ass e r können deshalb TI i e
aue h TI U r a TI näh ern d s 0 übe r ras ehe n d und UTIge-
stiim auftreten, wie es bei großen Sommerfluten die Regel ist. Auch
kann bei einiger Erfahrung aus B e 0 b ach t U TI gen übe r d i e
:\'1 eng e cl e s vor h a n d e n e TI S c h n e e s ziemlich sicher auf
die Größe der schlimmstenfalls zu erwartenden Hochwassermenge
geschlossen \verden.· Es ist deshalb möglich, den Abfluß aus dem
Sammelbecken so zu regeln, daß immer ein ausreichender Schutz-
raum zur Aufnahme der Winterfluten frei bleibt und doch bis zum
Anfang des hochwasserfreien Monats April in der Regel eine an-
nähernd vollständige Füllung des Beckens stattfindet. Im Mai
treten schon manchmal wieder kleinere Regenfluten auf, und die
Hochwassergefahr bleibt nun inl Zunehmen, bis sie im Juli ihren
Höhepunkt erreicht. Nicht immer wird in den Monaten April/Juni
die nötige Vergrößerung des Hochwasserschutzraumes bis auf
7 Millionen cbm schon durch die regelmäßige Abgabe von
Nutzwasser sich einstellen. Sind die Friihjahrsmonate wasserreich,
so kann es nötig werden, zur Freilegung des Schutzraumes noch-
mals größere Wassermengen ungenutzt laufen zu lassen. Von Ende
Juli bis Ende Oktober, \VO d~e Hochwassergefahr wieder im Ab-
nehmen ist und zugleich auch der Beckeninhalt weiter abzunehmen
pflegt, wird dagegen die Abgabe von Freiwasser fast nie erforder-
lich sein.
Nach Inbetriebnahme des Sammelbeckens
wird übrigens z tl n ä c h stein für gewöhnliche Fälle ausreichender
Hoc h w a s s e r s c hut z rau m d a 11 e r n d f r e i Z 11 h a l t e n
sein, der nur im Hochsommer noch einer zeitweiligen '1ergrößerung
bedarf. Wann und wie weit diese Forderung ohne Einbuße an
Sicherheit des Hochwasserschutzes ermäßigt werden kann, wird von
längeren Erfahrungen und von der allmählichen Vervollkommnung
der Betriebseinrichtungen abhängen müssen.
Mit den eben erörterten Maßnahmen würden zunächst die
Hoc h w ass erd e 's Q u e 11g e b i e t e s der Oker selbst bis
hin a b zur M ü n dun g der R a d a u u n d Eck e r bei
Vienenburg gründliehst beseitigt werden. Von d e r I 1sem ü n -
d u n gab w ä r t s werden die S 0 m m e rho c h was s er' immer
noch durchschnittlich gut ein D r i t tel ihr erg r ö ß t e n
..A. b f 1 u ß m eng e ver 1 i e r e n. Denn, wie schon gesagt, gehören
von der ganzen Gebirgsfläche des Okergebietes 36 % dem Sammel-
gebiete des Beckens zu, und im Flachlande treten keine erheblichen
Zuflüsse mehr hinzu. I n nie h t wen i gen Fäll e n wird die
Nut z wir k u n g des Beckens g r ö ß e r sein, weil das ihm zuge-
hörige Quellgebiet der Oker, vermöge seiner geschlossenen Form,
den massigen Kern der Flutwelle des Flusses bildet, dem die Hoch..
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wasser der übrigen Quellbäche sich einzeln 111it mehr oder weniger
zeitlicher \Terschiebung angliedern.
W e n i ger g ü n s t i g liegen die Dinge bei den \\7" i n t e r _
hoc h w ass e r n , deren \V·ucht hauptsächlich den auso-ebreiteten
Winterregen und der rasch abschmelzenden Schneedecke bdes Flach-
landes entstammt, Das Zuflußgebiet der Oker beträgt bei
S chI a d e n 2 9 0 q km, bei VV 0 1 f e n b ü t tel aber schon
1 000 q k In. Das Zurückhalten der Zuflüsse von 87 qkm wird also
über Schladen hinaus nur noch eine bald verschwindende \Virkung
äußern. Aber auch diese beschränkte Wirkung ist für den ganzen
Flußlauf von Nutzen. Denn "renn bei 11 n d 0 b e r haI b
S chI a d e n a 11e n 1-1 0 c h w ass e r 11 ein erheblicher Teil ihrer
K r a f t e n t zog e n wird, können sie n ich t s 0 v i eIe und
nicht so grobe G e s chi e b e wie bisher aus den großen alten
Schotterablagerungen der oberen Oker mit sich schleppen. Da durch
das Sammelbecken auch die Hauptquelle neuer Geschiebezufuhr aus
dem Gebirge verstopft sein würde, so könnte dann mit geringeren
Kosten und besserer Aussicht auf dauernd guten Erfolg eine R e -
g u 1i e run g d e s 0 k erb e t t e s unternommen werden. Da-
mit wurde Stich dann die Aussicht eröffnen, nicht nur die Schädigun-
gen durch Sommerhochwasser weiter herabzumindern, sondern
auch den Belästigungen durch Winterhochwasser wirksarn zu be-
gegnen, die durch allmähliche Auf h ö h u n g d e r F I 11 ß s 0 h I e
entstanden sind und durch Hochwasserschutzbecken nach Lage der
Dinge nicht wesentlich gemildert werden können. Es genügt, auf
diese Gesichtspunkte, die hauptsächlich für das braunschweigtsehe
Okergebiet Bedeutung haben, in Kürze hinzuweisen. Wie weit
ihnen zur Zeit Folge gegeben werden kann, ist eine Frage für sich,
die hier nicht zur Erörterung steht.
Wir kommen nun zu den verschiedenen Möglichkeiten, das im
Sammelbecken aufgespeicherte Was s ern u t z b r i n gen d z u
ver \v e r t e n. Um über die Menge des für die trockene Jahres-
zeit zur Verfügung stehenden Wassers einen Überblick zu gewinnen,
sind für die A b f I u ß j a h r e 190 1/1 903 nachträglich genaue
B e tri e b s p 1ä TI e des Beckens nach Maßgabe der schon erwähn-
ten Abflußbeobachtungen im Wintertale aufgestellt worden, In
diesem dreijährigen Zeitraume, der gegenüber dem langjährigen
Durchschnitt nur ganz wenig zu feucht war, hat der d u r c h -
s c h n i t t 1ich e Z u f 111ß zum Becken sich auf 1, 5 8 c b m
i n d e r S e k U TI d e gestellt. Es hat sich gezeigt, daß
infolge der sehr unregelmäßigen Verteilung der Niederschläge zur
'vollkommenen Ausnutzung der gesamten Zuflußmenge ein Becken
von etwa 38 Millionen cbm Fassungsraum nötig wäre, das aber
natürlich für die meisten Jahre ganz überflüssig groß, also unwirt-
schaftlieh sein würde. Für das vorhin beschriebene B eck e n
von nur 22M i 11 ion e n c b m ergaben die Betriebs-
pläne, daß in aUen drei Jahren immer noch m i n des t e n s
4*
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1 , 2 5 c b m i n der S e k 11 11 d e ununterbrochen abgegeben
werden konnten. In den Jahren 1902/1903, wo neunzehn
Monate lang keine einzige nennenswerte Anschwellung der
Zuflüsse eingetreten ist, würde allerdings bei strenger Einhaltung
des vollen Hochwasserschutzraumes der I n haI t des B eck e n s
einmal bis auf 2 l\1illionen cbm gesunken sein. Um
an der Sperrmauer ein zum Betriebe eines Kraftwerks ausreichendes
Gefälle zu behalten, sind mindestens 6 Millionen cbm Wasserinhalt
erforderlich; falls also auch unter so ungünstigen Umständen weder
das Kraftwerk, noch die Triebwerke am Flusse benachteiligt werden
sollten, wurde ein e Ver g r ö ß e r 11 n g d e s B eck e n s u rn
4 1\11 i 11 i o n e TI c b m nötig sein, die noch etwa ein e h a I b e
1\1 i 11 ion ~1 a r k erfordert. Übrigens ist es wahrscheinlich, daß
die Z u f 1Ü s s e des Okerbeckens tatsächlich 11 ich t g a n z
sou TI g 1eie h 111 ä ß i g sind, wie sie sich aus den Messungen in
dem nur ö qkm großen Wintertale ergeben haben, dessen
sehr steiles Gehänge dem Wasser zum Versickern und lang-
sarnen o..Abfließen weniger Gelegenheit bietet. Man wird deshalb
einstweilen annehmen dürfen, daß mit einem Sammelbecken von 22
bis 26 Millionen cbm Fassungsraum eine ständige Wasserlieferung
von mindestens 1,25 cbm in der Sekunde in der großen Mehrzahl
der Jahre ohne Schwierigkeit möglich ist, und in der Regel wird
wohl auch noch einiges, übrig sein, um für kur z e Z e i t e n ,
sei es zu Bewässerungszwecken oder zu gunsten der Allerschiff-
fahrt, die Was s e r a b gab e e t w a a u f d a s D 0 p p e 1t e zu
steigern.
Unter den Nutzzwecken, welchen der durch das Sammelbecken
geregelte Abfluß des Okerquellgebietes dienen kann, steht die E r -
z e u gun g von Tri e b k r a f t obenan. Schon jetzt ist diese
Ausnutzung auf dem braunschweigischen Gebiete weit vorgeschrit-
ten, besonders in der obersten Strecke, wo auf etwa 10 km Ta1~
länge 11 größere Werke mit einem Betriebsgefälle von im ganzen
125 m sich aneinander reihen. Auf dieser Strecke und ebenso vom
Eckergraben abwärts bis zur Mündung der Oker wird die Einschal-
tung eines weiteren Miihlenstaues wohl nicht mehr möglich sein.
Dagegen liegt zwischen diesen beiden Strecken noch ein Flu.Bab-
schnitt mit fast 90 m Gefälle, in dem nur die zwei Mühlen bei Wöl-
tingerode und Schladen vorhanden sind, Nach vorläufiger Schätzung
sind von d e n 2 9 9 m G e fäll e, die vom Fuße der Tal-
sperre bis zur Okermündung vorhanden sind, 1 9 3 m a ] s
nut z bar e s Betriebsgefälle angenommen. Dazu kommen als
mittleres Gefälle eines K r a f t \v e r k e san d e r S per r mau e r
4 8 m und für die A 11e r m ü h 1e bei Celle etwa 3 m,
so daß für das Wasser des Sammelbeckens i m g a n zen ein
Nut z g e fäll e von 2 4 4 m in Ansatz zu bringen ist.
Aus der regelmäßigen Wasserabgabe von 1,25 cbm in der
Sekunde erhält Inan, wenn überschläglich auf 1 cbm Wasser und
I 111 Gefalle 10 PS gerechnet werden, für das K r a f t w e r k a n
der Tal s per r e 6 0 0 p s.
Bei den Tri e b 'ver k e TI a m f r eie n F 1u s seist von der
aus dem Sammelbecken abgegebenen Wassernlenge diejenige ab-
zuziehen, die schon jetzt von den Werken ausgenutzt werden kann,
und nur der verbleibende Rest ist als Nut z 1eis tun g des
B eck e n s anzusehen. Für die vorhandenen 11 W erke der ober-
sten Flußstrecke stellt sich nach vorsichtiger Überschlagsberech-
llung der Gewinn an Betriebswasser auf durchschnittlich 0, a7
c b m i n der S e k u n d e, und unter der berechtigten Annahme,
daß für alle weiter unterhalb gelegenen W erke der \i'"orteil annähernd
derselbe bleibt, ergibt sich der Gewinn an Betriebskraft für die Oker
und die Allerrniihle zu 7 2 5 P Sund mit Ein s c h l u ß des
K r a f t \IV e r k e s an der Sperrmauer zu 1 3 2 5 P S.
Diese Zahlen b e z i ehe n s ich auf u n U TI t erb r 0 ehe -
n e n B e tri e ball e r Wer k e. Rechnet man mit 1 41;2 s t ü n -
d i g e m B e tri e b e an 300 A rb e i t s tag e n im Jahre, wie er
z. B. an der Wupper üblich ist, so verringert sich die Z a h 1 der
jährlichen Betriebsstunden gerade auf die
H ä 1f t e der früheren. Das Sammelbecken kann wahrend dieser
Zeit als 0 s tat t 1 , 2 5 c b 111 2, 5 c b m i n d e r S e k t1 n d e lie-
fern und das K r a f t \v e r k kommt von 600 auf 1 2 0 0 P S.
Bei d e n ü b r i g e TI Tri e b w e r k e n aber steigen nun die
Ziffern gewaltig, weil sie bei der unterbrochenen Arbeitszeit die jetzt
vorhandene natürliche Wasserkraft sehr schlecht ausnutzen, also
von ihrer gleichmäßigen Regelung v i e 1 m ehr Nut z e TI haben
als z U vor. Es ergibt sich, daß von den 2,50 cbm in der Sekunde,
die das Becken liefert, jetzt 1 , 5 3 c b m i n der S e k 11 n d e auf
G e w i n n k 0 n t 0 gesetzt werden dürfen, und der Gewinn an Ar-
beitsleistung beträgt nun für Oker und r \l1er 300 0 P S oder 111 i t
Ein s c h l u ß des K r a f t wer k e s 4 2 0 0 P S.
Auch wenn man berücksichtigt, daß diese Zahl nur 2100 PS bei
ununterbrochener Arbeit entspricht, so bleibt doch der Nut z e n
d e s S a m 111 e 1b eck e n SI bei m t1 n t erb r 0 ehe n e 11 B e -
tri e betun r e i c h 1ich d i e H ä 1f t e g r ö ß e r als i111 anderen
Falle.
Für die La n d e s ku 1t u r ist jede 'lergroßerung der Niedrig-
wassermenge der Oker ebenfalls in hohem Maße nützlich. Es hängt
davon die Möglichkeit ab, in den Niederungen der unteren Oker
und der Aller die Wie sen b e w ä s s e run g weiter auszudehnen,
die für eine lohnende Bewirtschaftung des dort vorherrschenden
mageren Sandbodens die wichtigste Grundlage bildet. Auch die
durch die Endlaugen der KaI i f a b r i k e n herbeigeführte Versal-
zung der Oker, die sich bei kleinem Wasser schon bis in die Aller
hinab bemerklich macht, würde gemildert werden. Das Nie d r i g -
\v ass e r d e r 0 k e r sinkt noch bei B rau n s c h w e i g nie h t
seI t e nun t e r 1 c b m i n der S e k u n d e ; da aus dem Sammol-
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hecken nahezu 1,25 cbm Zu schuß hinzutreten wurde, dürfte nach
beiden Richtungen hin eine d 11 r c h g r e i f e n d e \1 e r b e s s e -
r 11 TI g des jetzigen Zustandes erwartet werden, Endlich würde auch
vielleicht das 0 k e r w ass erz 11 r B e w ä s s e r 11 n g der gering-
wertigert Schottenböden a m () b e r 1a 11 f e des Flusses leidlich
brauchbar werden, wenn die durch Abgange der Pochwerke ver-
unreinigten Zuflüsse in dem Sammelbecken geklärt und durch große
Hochwassermengen verdünnt wurden.
Für die S chi f f bar k e i t d e r 1"\ 11e r ist dure h das Sam-
melbecken TI ich t e b e n v i e 1 z u g e w i TI n e n. Der regelmäßige
Zufluß von 1 .25 c b m in der Sekunde wurde bei den Wasserstän-
den, die überhaupt noch den Betrieb der Schiffahrt gestatten, die
F a h r t i e f e nur u met "V a 7 c m ver g r ö ß e r n , also bei
d erz e i t w eil i gen Ver d 0 p p e 1U 11 g dieses Zuflusses etwa
u m 1 4 c rn. Immerhin könnten in manchen Jahren auf diese Weise
die der Schiffahrt entgegenstehenden Schwierigkeiten etwas gemil-
dert werden.
Wie Sie ans meinen Mitteilungen entnommen haben werden,
ist die Anlage eines großen Hochwassersammelbeckens im Quell-
gebiete der Oker unter günstigeren Bedingungen möglich, als nach
der allgemeinen Beschaffenheit dieses Gebirgsteiles vermutet wer-
den durfte, und die Landeskultur, die gewerbliche Entwickelung und
selbst der Wasserverkehr würden aus dieser Anlage mannigfache
und bedeutsame Vorteile ziehen können. Ob das Unternehmen nicht
nur wirtschaftlich nützlich ist, sondern auch sein Anlagekapital in
landesüblicher Weise unmittelbar zu. verzinsen verspricht, das wer-
den ja nun die Nächstbeteiligten selbst prüfen wollen. Neben dieser
Hauptfrage darf ich aber vielleicht noch einen mehr technischen
Gesichtspunkt Ihrer ferneren Aufmerksamkeit empfehlen. Wie
schon erwähnt, hat die Berechnung der Wassermengen, die dem
Sammelbecken zufließen, sich nicht auf M e s s u n gen i n d e m
Z u f 1u ß g e b i e t e selbst stützen können; die Ergebnisse sind des-
halb nicht so sicher, \vie zu wünschen wäre, und mutmaßlich etwas
zu ungünstig ausgefallen. Würde sich sicher nachweisen lassen, daß
man auf größere Zuflußmengen rechnen darf, so würde man auch
das Becken demgemäß vergrößern können. Diese E r w e i t e run g
der A n 1a ge würde sich billig, schätzungsweise zu 1 4 P f g. für
1 c b m Beckenraum, ausführen lassen, und der hinzutretende Raum
würde r ein erN u t z was s e r rau m sein, während von dem
Inhalte des Ihnen vorhin vorgeführten Beckens der oberste Teil
wegen des Hochwasserschutzes und der unterste wegen des Kraft-
werkbetriebes anderweit wenig nutzbar ist. Die Nutzleistung des
Beckens würde also viel mehr steigen, als der Kostenaufwand, und
die Ver z ins u n g wiirde e n t s p r e c h e n d ver b e s s e r t
werden, Es möchte sich also wohl verlohnen, alsbald einige B e -
o b a c h t u n g s s t e l l e n zu fortlaufender Messung
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d er .. X i e d e r s c h l a g s - 11 n d ..\ b f I u ß m eng e n irn Gebiete
des Sammelbeckens einzurichten, UDl für die Berechnung von Größe
und Leistung des Beckens feste Grundlagen zu schaffen.
Ich darf nun meine Ausführungen mit dem \V·unsehe schließen.
daß das Ergebnis Ihrer heutigen Zusammenkunft dem Linterneh~
men, dessen Grundzüge ich Ihnen dargelegt habe, günstig sein, und
daß es der zähen Beharrlichkeit, die hier in Niedersachsen zu Hause
ist, gelingen möge, alles zum glücklichen Ende zu führen. Eine an-
genehme Pflicht ist es mir noch, denjenigen Dank zu sagen, die, wie
namentlich Herr Geheime Baurat B r i n k man n hier und Herr
Bauinspektor Z i e gl e r in Clausthal, die mancherlei Fragen und
W ünsche der Landesanstalt für Gewasserkunde unter persönlicher
Bemühung in entgegenkommendster Weise erledigt und dadurch
die Lösung der gestellten Aufgabe sehr erleichtert haben.
(Lebhafter. Beifall.)
Hierauf tritt eine Frühstückspause von 12.20 bis 1.10 Uhr ein.
Vor s i t zen der: Ich eröffne die Sitzung wieder.
Hochverehrte Herren! Nachdem Sie gewiß Alle die hoch-
interessanten beiden Vorträge mit Aufmerksamkeit verfolgt haben,
in denen schon darauf hingewiesen worden ist, daß es sich heute nur
darum handeln kann, die vorliegende Frage im allgerneinen zu be-
handeln, mochte ich die Besprechung eröffnen. Dabei mochte auch
ich die Bitte aussprechen, das Eintreten in Einzelheiten möglichst zu
vermeiden, da eine so große Versammlung kaum in der Lage sein
dürfte, sich mit den Einzelheiten näher zu beschäftigen.
Herr Kreisdirektor K r ü ger (Wolfenbüttel): Geehrte Herren!
Ich glaube, nach den gehörten Ausführungen, die uns wohl alle sehr
interessiert haben, wird für die heutige \Tersamrnlung kaum noch
Raum und Veranlassung zu längerem Reden sein. Wir stimmen
sicher alle darin überein und sind auch mit der Überzeugung hier-
her gekommen, daß die Einrichtung von Talsperren im Gebiete der
Oker und der anderen Harzflüsse ein wünschenswertes und cler
näheren Erörterung wiirdiges Projekt ist.
Die Aufgabe der heutigen Versammlung, in der die beiden Vor-
träge sehr klärend ge\virkt haben, würde im großen und ganzen er-
füllt sein, wenn man einen Ausschuß wählte, der sich mit der
weiteren Bearbeitung der Fragen zu beschäftigen und demnächst
dem Kreise der Interessenten weitere \rorschläge zu unterbreiten
hätte. Eine weitere Erörterung der a 11ge m ein enGesichtspunkte
dürfte, nachdem wir die beiden erschöpfenden Vorträge gehört
haben, kaum noch erforderlich sein, da die in Betracht kommenden
grundlegenden Gesichtspunkte nun völlig geklärt zu sein scheinen.
(Zustimmung.)
Vor s i t zen d er: Wenn diese Ansicht von der Versammlung
geteilt wird, würde ich vorschlagen, die von Herrn Regierungsrat
Dr. S t e gern a n n aufgestellte Resolution zu genehmigen.
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Sie lautet in ihrem letzten ...Absatze :
»Bis zur Erfüllung unserer ...Aufgabe, das heißt bis zur Er-
reichung des uns vorschwebenden Zieles, ist der Zusammenhang
unserer Arbeit durch eine feste Organisation zu sichern, der die
Aufgabe zufällt:
a) die in Betracht kommenden Einzelprojekte und Einzelfragen
weiter zu bearbeiten,
b) die praktische \:rerwirkliehurig des als wünschenswert und
durchführbar Erkannten kräftig zu betreiben und hilfreich zu
fördern.«
Ich stelle unter der Voraussetzung Ihrer grundsätzlichen Zu-
stimmung diese Resolution zur Debatte. Da von keiner Seite
andere Anträge gestellt werden, frage ich nunmehr, ob Sie der-
selben zustimmen?
(Allgemeine Zustimmung.)
Ich stelle die weitere Frage, ob die Versammlung bereit ist, der
Bildung einer Vereinigung zum Zwecke der Erreichung einer geord-
neten Wasserwirtschaft im Okergebiete die Zustimmung zu geben.
(Zustimmung.)
Wenn dies der Fall ist, so würde sich nur noch erübrigen, einen
Ausschuß zu wählen, der die weiteren Vorarbeiten zu erledigen hätte.
Es würde aber kaum möglich sein, heute hierPersonen für den Aus-
schuß zu benennen; ich bringe deshalb in Vorschlag, den ersten
Ausschuß aus Delegierten der Kreise, Städte, wirtschaftlichen Ver-
einigungen und sonstigen Körperschaften, die durch ihre Vertretung
hier gezeigt haben, daß sie sich für die Frage besonders interessie-
ren, zu bilden. Wir würden bereit sein, die erforderlichen An-
fragen an die verschiedenen Behörden und wirtschaftlichen Gruppen
zu richten und sie zu bitten, uns die Namen der Delegierten aufzu-
geben, die dann gemeinsam den Ausschuß zu bilden hätten.
Für die Einberufung des Ausschusses würden wir dann Sorge
tragen und mit ihm das weitere V-orgehen eingehend besprechen.
Sind Sie mit diesem Vorschlage einverstanden?
•. (Zustimmung.)
Herr Kreisdirektor K r ü ger (zur Geschäftsordnung): Wenn
ein solcher Ausschuß zusammentritt, so entstehen dadurch -
wenn auch nicht erhebliche - Kosten. \Ver soll diese Kosten vor-
schieBen? Würde hierzu die hochgeehrte Handelskammer oder ihr
Vorsitzender bereit sein?
Vor s i t zen d er": Die Handelskammer wurde bereit sein,
die Kosten zu verauslagen, und wäre es dann Sache des Ausschusses,
sie wieder einzutreiben.. Ein Protokoll, das die heutigen Verhand-
lungen wiedergeben wird, wird jedem Teilnehmer an der Ver-
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